
ben Der Kre:  1S, der darum bemüht ist, sammelt sıch einmal edrohen sollten, WIT nıcht SO werden,
den sogenannten „Freiburger Rundbrief“, der den Un- W1e. (1 der größteeil der Christenheit VOI Zwanzıg
tertitel hat, „Beitrage ZUT Förderung der reundschaft Jahren versagt hat.
zwischen dem en un dem Neuen Gottesvolk 1m
Geiste el Testamente.“ In der Arbeit, die se1t Von Ilse Iumenthat-Werss! entnehmen wır die folgenden Abschnitte
zehn Jahren diesem Rundbrief zusammengeführt einem Beitrag 1M New Yorker ‚Autbau' XX1V/46) VO! il 19:  S

hat, sınd WIr UU  - einer beglückenden Erkenntnis BC- Was Ing damals, VOT zwanzıg Jahren, In Flammen
kommen. Gewiß, en und Christen verstehen das auf? otteshäuser, wissen WIT. Gottes-

iıhnen (Gottes Offenbarung ist, verschieden, _ ja in hauser”? — D  1e der en Aber, geht die er
wichtigen Punkten gegensätzlich. rotzdem aber weiter, verkohlten ıcht 1mM gleichen Augenblick, da dıe

brauchen S1e nıcht Feinde se1n. Auch evangelische und ynagogen verbrannten, auch alle Kirchen 1m an
katholische Christen verstehen Ja, seit 1  .  hrem Existieren, Sie hatten dem Namen Gottes und das Bild des Men-
seıit. mehr als 1er Jahrhunderten, die. enbarung g- schen aufbewahrt. Aber der Nam Gottes Un das Bild
gensätzlıch und haben sıch dennoch .unter dem Druck des Menschen nıcht Von randstıftern gehütetgemeınsamen- Leides, gemeinsamen Verfolgtwerdens werden nıcht g  S dıesen, die -  KT den Überresten
1n den letzten ahrzehnten einander uchender des Allerheiligsten ordwaffen und Haßtrophäen,reundschaft hindurchgefunden. AÄhnlich steht DU:  ® schmieden. Wo der Satan sıch niederläßt, verstummen
auch. zwischen Christen und Juden.- Im Neuen Testa- alle ebete.
ment selbst steht Ja geschrieben, iınsbesonders Und geschah 6S denn, zwangsläufig  - moöchte 9088  -
9.—11. Kapıtel des Römerbriefes des postels Paulus, ZCHD, die Flamme der Zerstörung, die jede ynagogeanr Ende der Zeiten eiıne Vereinigung S  5 r1-
stenheit und Juden- stattinden sall, S1e- einander

1n e1nNe Schuttablage des Oosen verwandelte, auch auf die

wıeder verstehen werden 1n der Anerkennung
Kirchen überschlug- und. S1C- — ıchtbar ZWar für den
stumpfen Blick der Masse mitriß 1in den Flammen-

dessen, der gleicherweise beider König und Herr ıst tod. Gewiß, cdıese Gebetsstätten lieben zumındest
Aus dieser Verheißung eraus kann und muß aber schon zaußerlich unversehrt. ber hinter der heılen Stein-
das, zwischenzeitliche Verhältnis der beiden Gruppen tassade lag dennoch der Innenraum 1n 1rüummern. Denn
eın anderes-sein, als Kurzsichtigkeit einmal auf die Kırche ruht. auf den-Pfeilern der Synagoge. Die aber
dieser, dann mehr auf jener Seite durch die Jahrhun- hatte Pech und chwefel 18 auf den rund: niıederge-derte, durch fast zwei- Jahrtausende, BEWESCH ıst. ST rannt.
rist, der wirkli glaubt, Gott. mı t- der ensch--
heit noch eLiwas vorhat,; muß auch dem Neuen esta- Doch der Anblick VOnN: Rauch und Scherben darf den

Blick 1ın dıe Zukunft ıcht truben. Der Weg des Lebens
mente glauben, ZU Gottes Heilsplan diese. einstige

dar- geht weiıter. en und Christen beschreiten: ihn, VOI-.-Vereinigung VO:  - Christen und Juden gd1°l'ta warts gerichtet, mıiıt offenen ugen, die Keime und
Aus die Konsequenzen ziıehen; und War das Jük- Blüten entdecken: 1e Moglichkeiten suchen unden Erlebnis ber Arbeit den letzten zehn finden wollen. Zuweilen aber senken diese offenenahren Wenn mMa aufeinander hörte, dann gZ1ing ugen den Blıck VOT den Kreuzungen der Wege, dort,zwischen Juden und Christen 5 wıe oft zwiıischen
evangelischen und katholischen Christen, den eteilig- die. Wundenmale der Vergangenheit wıe : Wegwet-

sSeCr stehen und das Mahnwort : allen Wan-
ten der sogenannten Una Sancta-Arbeit, gegAaNgSCH derern zuruten.
ıst, daß merkte,wieviel Gemeinsames auch ın wich- Auch u  ber- diesem zwanzıgsten Jahrestag steht das SC-thigen Dıngen doch schon jetzt vorhanden ıst, bietende Wort. Aber geht auch, und das sehen dieeinander aher und naher kam. Aus. dieser Gewißheit ugem leicher eıit NUüunNn, neben dem ‘Jahrzeitlichtheraus au WIT - jeder, der S1e@ teilen gelernt- hat, das große Ätlıcht der Hoffnung auf Und ynagogewırd icht schwer haben, sondern etzten Endes leicht,
A der moralıschen Wiedergutmachung arbeiten, 1e€ Schutz:

un Kirche, neuaufgebaut, nehmen wieder 1n ıhren  .

Voraussetzungen daftür schaffen (  en, WEe:
Vgl. Ü 18 fähnliche Versuchungen un Versagen ul etwa wieder

Familie Lustig: muß verreiısen
Uon Adler, London

Wir- brmgen dıesen Beitrag- unter Bezugnahme” au die etız in- den. Alles’' Menschliche ıst voll V.d( Urteilen, und 6S erscheint
Frankfurter Heften* X I11/9 (Sept. 1958} wırd NOl  dar* deswegen ıcht verwunderlich, S einmal AUsauf- aufimer' gemacht, sämtliche -.Urheberrechte- Verfasser

erfolgen darf, auc3 nıch!  r AUusZUgSWEISEC, Dieser Beitrag ıst ein. Abaschnitt
alleın gehören: und. ohne se1ine schriftliche 3UunNg“- kein- Nachdruck chen: wurde: ohne rteil kein Bewußtsein möglich
A UF einer längeren noch unveröfentlichten. Prasadichtung- „Die Keise”

s@er. Der Mensch .ist e1in: urteilendes Wesen. Darum In

X  m Untertitel EKine Wir erinNern .an das emerkenzwerte j Urteile erfahren und leiden, bis letzte Urteil
gleichen erfaässers resienatadt 041 —45° (s rıef- IX on ıhınr gefällt und empfan CL ist. Dann ist. der Wiılle

Nr. /35 [Okt. 1956J, vgl. auch u. 113). entschwunden oder wırd rochen, eın Viertel, ZWEe1
Vis  el, hat die Stunde. geschlagen, und

„Die groß'c wird angeireten‘. Zu diesem ın den .FH. 111/4 pr1. Reise wiırd angetreten, dıe zugleı den Abschluß einer
festgestellt W135C2) „Der gebotene- Text 3 eınen über. die,
1958) verößentlichten er wunscht Herr Dr. Adler, ‚0Q d0D, anderen großen Reise ildet; ewe unablässig,
Hälfte zten und wesentlich umgestalteten, Ayuszug UuNvVer- diese wıe z1uCh jene Reise. Ailles wird t,
ößentlich! TrOsawer!] ‚Die Reise' m:t dem Uantertitel ‚Eine Nade‘
dar. Die stamm<t nicht Autor und‘ ist- eiınschneidend; NC UE Entscheidungen ‚verfügt werden, deren Vollzug

eine Beziehung zZu dem, wäas miıt se1nem dichterischen Werk VOoOOn den hıer herrschenden Stellen gerade einge-
FCD- wollte. nicht mehnr esteh! der UszZug “auf den. Charakter leitet werden kann, ohne seinem Ablauf noch ber-
e10e3. reportagehaften. ] abgestellt ist. } das - Ziel des sehen werden, denn‘ dem ekannten: Bereich wird
menschliches Leid dichterisch gestalten, aber keiner nO| egehrten
Autors, In epıscher Form miıt dem geschilderten Leid eın Älgemein ohl die Vermittlung des jenseıtigen vorbereitet,
Aktualiti  ät dıenen. Der Autor kann diesem Grund den USZUußg WwW1e elr aufgeschlossen WILr  d, bleibt völlıg unbekannt und
der gebrachten Form üıcht bıllıgen. geht uüber alle Voraussetzungen der Befehlsgewaltigen

ben. Der Kreis, der darum bemüht ist, sammelt sich um 
den sogenannten „Freiburger Rundbrief", der den Un-
tertitel hat,. „Beiträge zur Förderung der Freundschaft 
zwischen dem Alten und dein Neuen Gottesve im 
Geiste beider Testamente." -  In der Arbeit, die uns seit 
zehn Jahren an diesem Rundbrief zusammengeführt 
hat, sind wir nun zti einer beglückenden Erkenntnis ge-
kommen. Gewiß, Juden und Christen verstehen das 
was ihnen Gottes Offenbarung ist, verschieden, _ ja in 
ganz wichtigen Punkten gegensätzlich. Trotzdem, aber 
brauchen sie nicht Feinde zu sein. Auch evangelische und 
katholische Christen verstehen ja, seit ihrem Existieren, 
seit mehr als vier Jahrhunderten,. die. Offenbarung ge-
gensätzlich und haben sich dennoch ..unter dem Druck 
gemeinsamen- Leides, gemeinsamen Verfolgtwerdens" 
in den letzten Jahrzehnten zu einander suchender 
Freundschaft hindurchgefunden. Ahnlidt steht es nun 
auch. zwischen Christen und Juden.-_ Im Neuen Testa-
ment selbst steht es ja geschrieben, insbesonders im 
9.=.11. Kapitel des Römerbriefes des Apöstels Paulus, 
daß am- Ende der Zeiten eine Vereinigung von Chri-
stenheit und Juden stattfinden soll, daß sie einander 
dann wieder verstehen werden in der Anerkennung 
dessen, der gleicherweise beider König und Herr ist. 
Aus dieser Verheißung heraus kann und muß aber schon 
das , zwischenzeitliche Verhältnis der beiden Gruppen 
ein anderes - sein, als es aus Kurzsichtigkeit einmal auf 
dieser, dann mehr auf jener Seite durch die Jahrhun-
derte, durch fast zwei- Jahrtausende, gewesen ist. Jeder 
Christ, der wirklich glaubt, daß Gott mit- der Mensch-
heit noch etwas vorhat, muß auch dein Neuen Testa-
mente glauben, daß zu Gottes Heilsplan diese einstige-
Vereinigüng von Christen und Juden gehört, muß -dar-
aus die Konsequenzen ziehen; und es war das beglük-
kende Erlebnis bei unserer Arbeit in den letzten zehn 
Jahren: Wenn man aufeinander hörte, dann. ging es 
zwischen Juden und Christen so, wie es oft zwischen 
evangelischen und katholischen Christen, den Beteilig-
ten an der sogenannten Una Sancta-Arbeit, gegangen 
ist, daß man merkte,wieviel Gemeinsames auch in wich-
tigen Dingen- doch schon jetzt vorhanden ist; daß man 
einander näher und näher kam. Aus. dieser Gewißheit 
heraus glauben wir: jeder, der sie teilen gelernt- hat, 
wird es nicht schwer haben, sondern, letzten Endes leicht, 
an der moralischen Wiedergutmachung zu arbeiten, die 
Voraussetzungen dafür schaffen zu helfen, daß wenn 
ähnliche Versuchungen zum Versagen uns etwa wieder 

einmal bedrohen sollten,. wir nicht so versagen werden, 
wie leider der größte Teil der Christenheit vor zwanzig 
Jahren versagt hat. 

Von Ilie Blumenthal-Weust entnehmen wir die folgenden Abschnitte aus 
einem Beitrag im New Yorker ‚Aufbau' (XXIV/46) vom 14. 11. 1958: 

. . . Was ging damals, vor zwanzig Jahren, in Flammen 
auf? Gotteshäuser, so wissen wir. — Welche Gottes-
häuser? —Die der Juden. — Aber, so geht die Feder 
weiter, verkohlten nicht im gleichen Augenblick, da die 
Synagogen verbrannten, auch alle Kirchen im Land? 
Sie hatten den Namen Gottes und das Bild des Men-
schen aufbewahrt. Aber der Name -Gottes und das Bild 
des Menschen kann nicht von Brandstiftern gehütet 
werden und nicht von diesen, die aus. den Überresten 
des Allerheiligsten Mordwaffen und Haßtrophäen, 
schmieden. Wo der Satan sich niederläßt, verstummen 
alle Gebete. 
Und so geschah es denn, zwangsläufig möchte man sa-
gen, daß die Flamme der Zerstörung, die jede Synagoge 
in eine Sdtuttablage des Bösen verwandelte, auch auf die 
Kirchen überschlug- und. sie-- unsichtbar zwar für den 
stumpfen Blick der Masse — mitriß in den Flammen-
tod. Gewiß, diese Gebetsstätten blieben zumindest 
äußerlich unversehrt. Aber hinter der heilen Stein-
fassade lag dennoch der Innenraum in Trümmern. Denn 
die Kirche ruht auf den-Pfeilern der Synagoge. Die aber 
hatte Pech und Schwefel bis auf den Grund- niederge-
brannt. - 
Doch der Anblick von. Rauch und Scherben darf den 
Blick in die Zukunft nicht trüben. Der Weg des Lebens 
geht weiter. Juden und Christen beschreiten ihn, vor-
wärts gerichtet, mit offenen Augen, die Keime und 
Blüten entdecken; die neue Möglichkeiten suchen und 
finden wollen. Zuweilen aber senken diese offenen 
Augen den Blick vor den Kreuzungen der Wege, dort, 
wo die Wundenmale der Vergangenheit wie sWegwei-
ser stehen und das Mahnwort: GEDENKE! allen Wan-
derern zurufen. 
Auch über- diesem zwanzigsten Jahrestag steht das ge-
bietende Wort.. Aber es geht auch, und das sehen die 
Anger zu gleicher Zeit nun ;  neben dem 'Jahrzeitlicht 
das große Weltlicht der Hoffnung auf. Und Synagoge 
und Kirche, neuaufgebaut, nehmen es wieder in ihren 
Schutz: 

1 Vgl. u. s. US f. 

2. Familie Lustig muß verreisen 
Von H. G. Adler, London 

Wir- brinien diesen Beitrag- unter Bezugnahme aua die Notiz in- den. 
»Frankfurter- Heften ;̀  XIII/9 '(Sept. 1958.4 S. 667 1 . Es wird nochmals darr 
auf-aufmerksam gemacht, daß sämtliche-Urheberrechte- dem Verfasser 
allein gehörest und.-Cdsne seine schriftlidse Genehmigung- kein- Nadsdrucic 
erfolgen darf, auch- nicht auszugsweise. Dieser Beitrag ist ein- -Abtchnitt 
aus. einer längeren noch unveröffentlichten Proiadichtnne „Die Reise" 
shit dein Untertitel. ,Eine Ballade*. Wir erinnern_an du bemerkenswerte 
Buch-des gleichen Verfassen- ,Theresienatadt 194.1--45* (s Rundbrief-1)C 
Nr. 33/36 [Okt. 1956L S. 60 f., vgl. auch- u. S. 113)‘ 

1 »Die große Rrid& wird angetreten'. Zu diesem in den.FX, XIII/4 (April 
1958) veröffentlichten Beitrag wünscht Herr Dr. H G. Adler, London, 
festgestellt zu W1Idelb:. ,,Der gebotene- Text stellt einen usn überdie 
Hälfte gekürzten und wesentlich umgestalteten* Auszug auadem unver. 
öffentlidsten. Prosawerk ,Die Reise` mit dem Untertitel ‚Eine Ballade' 
dar. Die Bearbeitung stammt nicht vom. Autor und' ist-so einschneidend; 
daß eine Beziehung zu dem, was er mit seinem dichterisdien Werk' 
sagen. wollte: nicht mehr besteht, da der Auszug -auf den. Charakter 
eines. reportagehaftea Berichts abgestellt ist. Es war das - Ziel des 
Autors, in epischer Form mit dem geschilderten Leid ein allgemein 
menschliches Leid didsterisch zu gestalten, aber keiner noch so begehrten 
Aktualität zu dienen. Der Autor kann aus diesem Grund den Auszug in 
der gefrachten Form nicht billigen." 

Alles- Mensdiliche ist ,voll von Urteilen, und es erscheint 
deswegen nicht verwunderlich; wenn einmal ausgespro-
chen wurde däß ohne Urteil kein Bewußtsein möglich 
sei: Der Mensch..isr ein urteilendes Wesen. Darum muß 
er Urteile erfahren und leiden, bis das letzte Urteil 
von. ihm. gefällt und empfangen ist. Dann ist der Wille 
entschwunden oder wirdgebrochen, ein Viertel, zwei 
Vieitel, es hat die Stunde, geschlagen, und die große 
Reise wird angetreten, die zugleich den Abschluß einer 
arideren großen Reise bildet; Bewegung unablässig, 
diese wie auch jene Reise. Alles wird unbestimmt; da 
neue Entscheidungen verfügt werden, deren Vollzug 
von den. hier herrchenden Stellen gerade nur einge-
leitet werden kann, ohne in seinem Ablauf noch über-
sehen zu werden-, denn' in dem bekannten -Bereich wird 
wohl die Vermittlung des jenseitigen vorbereitet, doch 
wie er aufgeschlossen wird, bleibt völlig unbekannt und 
geht über alle Voraussetzungen der Befehlsgewaltigen 
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hinaus.. Sie selber haben keine Macht,. S$1e rufen AUI gehen, doch bald als möglich, die angenehme Win-
terluft wıird erfrisehend se1n. Nur los; os3!W s1@ befehlen sollemn; und- weisen ihre Beglaubigun-
Auch den viel dicken Hund muiß ian sıch nıcht°  Diesmal etrifit 65 den Haushalt Dr Leopold Lu- kümmern, den kann 1e Hausbesor erin glei einmal

stig, dem sein Fortbestand gekündıigt wird, aber mehr übernehmen. Was, Haserle soll der eißen?! Lın und
läßt sich icht versiıchern, weil gerade die Betehls- und Haserle Schweini für den * Mops, das würdegewaltigen sind, die über die Folgen iıhrer or  UnNn- ASSCH, wird dem Tier ur C wenn 1n andere
SCH keine klare Übersicht rlangen, waäahrend diese Bo- ande kommt und icht SsSo re überfüttert wird.
ten chicksale zerstreuen. Ein mitgebrachter Zettel wird Das macht nichts, W e das eın Dachshund ist, weil CT
hervorgeholt und überreicht, die mitgesagten Worte auch für einen breit gebauten Köter Zu fett ıst. Wiekönnen nıch:  e mehr wichtig sein. Alles wiıird aufgelöst, ST ausschaut! W: die 1€ verwöhntendie- Himbeerflasche tallt VOor umn, CT  ' D Viechern, das kennt les unecht, eıne lächerlichepich rotet sich. 11 müuhsame Handbewegung greift Sentimentalıi:tät. Öhnedies wird dieser Unsınn jetzt baldnach der schw:  allıg roöllenden. e, die langsam eın Ende. nehmen, weiıl e3:.- schon bestimmt ıst,aufgehoben und auf den. Tisch gestellt wird. Hunde, Katzen und Kanarienvögel in einıgen Wochen

st, Un so-haben Wır eın bestimmtes Ziel.“
„Es kannn doch B-  er SO böse seın, weil nicht sehr weıt

1ierschutzvereıinen, die sıch darum kümmern sollen;
abgegeben werden n.. Man verhandel miıt den

ber M wird ıcht schlafen. können, die acht ist den Biestern Ja kein Leid eschieht. Gute ände, Yanz
zerstort. Die Verdunklung iıst wertlos, ale in den Ver- gewiß, Hla wıird schon da ur SOTSCN.
stecken das Licht .brennt un den ewı Schl alles muß ande kommen, auch dıe Steine, dıe
scheucht. Der Schl ist B-  er eWIß, das iıst. Einbildung,. jetzt noch zusammenhalten, arten auf die Hände, die
denn ware ÖT eWI1ßg, duldete er keine Unterbrechung,, S1e auseinanderreißen werden. Derel zwischen den
und die Gültigkeit aller tlıchen Verfügungen Wa einzelnen Ziegeln wird müuüde, sich die pi1tz-angefochten. Aber Lebende etrifft, die dem Be- en wehren, und zertallt 1in Staub. Aber das sollfehl Reise gehorchen, wird heute kein Schlaf se1n, heute.noch nicht stattfinden, hat Zeit, das wırd hin-
weil alles abzugeben ist, die chlüsse] dürfen nıcht 1n ausgeschoben. ist auch nıcht notwendig, daß rau
den TIuüren leiben un: sınd zusammenzubinden, 1e@ Lischka 1n die Kammer hinaus eht. Die Sprünge 1n der
Ausweise, die den Namen verbürgen, sınd füur dıie Tren- Wand sınd B-  er gefährlich. ZUu Lischka hat 1n der
Aun der namenlos verbleibenden Erscheinung VOT- Kammer das alte geblumte Orzeilan ntdeckt, das Leo-
zubereiten, weil auf die Erlaubnis- ıhrer Zusammen-
ehörigkeit verzichtet werdern muß, das Vermögen polds Großmutter in dıe Ausstattung miıtbekommen hat
leibt be1 der Ablösun VON Eiıgentum und aber in recht vorteilhaft verkaufen. So hineinstoßen darf man

ist‘ noch sehr gu(t, fehlt ke  17 Stück, : könnte

Stupart zurück und 1U{  ß der Ordnung‘ wegen 1n angenListen ebeıichtet werden. ıst angeordnet, 2AS
ET- nıcht, Al soll vorsichtiger se1N, damıiıt keine

Amt {1 keine Mü miıt den Resten haben, 090 die Sprünge TI1e Tau Lischka tragt 1e Su penschüssel
Verbotenen die brüch: Häuser verlassen. Keiner fort, miıt rommen Händen ll die vielen eller, weil

doch ZUu ware, wWenn das den tellen Jetzt ZUumnm
saumt, wenn der Befehl ommt, denn steht geschrie- pfer fiele
ben „Du darfst icht Inzwischen wurde Leopold ausgerüstet. Hıer steht ÖTWır alle sınd verboten, weil WIr icht 1e sind, die WIr steif in einem Wiıntermantel, den Cr nıe tragensein möochten, doch auch die MOoO!|  chten WIr ıcht se1n, weil wollte, mıt einem breiten apphut, und verlangt den
S Wunschlosgkeit angehalten hat._ So 1n Regenschirm, den er bei Sturm und Wetter ımmer nahm,WIT nıch! mehr als. das Gehör, 044 Werkzeug des Wenn seinen Kranken eilte. Diesmal aber gehtGehorsams wird, erwartungsvolle Reisegefährten, de- er ohne Ärztetasche WCS$, sieht e1n, ist eiıneren. Müdıgkeit hinreichen WUur C, 1e gesamte Mensch- oße Reise, wırd eine ückkehr erst nach mehrerenheit 1n Schlaf versetzen. Da x  ist es erstaunlıch, möglich se1N, kann auch noch eın bißchendie Gehilfen nıcht mude sind. Nur WIr sıind übermüdet. länger dauern, selbst ein Jahr, doch langer nıcht, weilber allen gebricht an Schlaf, für den, sa dann alles schon vorüber se1n wird. Deshalb enugendie eıt hinreichen: soll, die 17 unerftorschlicher, €esm. antel, Hut und Schirm cht, auch eın leinerdoch aher Zukunft bevorsteht. Rucksack ıst gepa da sınd die Hausschuhe dabei,Die einzelnen Handgriffe können SOTgSam und ohne
ast verrichtet werden. Jetzt sınd WITr da, wird z

Leopold soll dort bequem aben, und W daASs INan für
die acht braucht und aschen 1Ne 1Tasche, die

pich@s„_g_enomn_nen.{ Wenn W1I“ die Pflichten erfullen sol-
auf der
ist.- wiıcht; s1e-1st Sar nıcht schwer, ne1n, S1e drückt nıcht

W as ınr doch: einseht. Ihr seid nıch boöse und wißt
len, EWI1Ir ıcht ohne-Zeit unser Auslangen finden, chulter. ute Sachen 317 drinnen, rot
auch, _ dafß WIT icht so-böse 81

mıt Wurst und ase, Apfel und der beste uchen.
alles en Irrtung, doch die Fehler sınd. nun. einmal

SCHOMMEN. ıst Leopold,  Bl du gehst. A dem Haus, und Ida geht mit dir,
Die verkrüp  pelten Hände und Füße machen nichts, esund. für .  hre. olgen MUSSCH- WILE. aufkommen.. Das Be- ist trocken der Straße und kein Wind. So geht NUI,wußtsein: kann: sich. uben,. wessen fähig ist, alle denn gibt keine Häuser mehr, die Ssuch bergen wol«-

VEISABCI und: starres Gelächter sıch ere-muden Knochen sind. entlassen. s1e ha-1 SONsS: Os3sen- Mienen festsaugt. Aber die Un- ben di| uckt und uber deinen Rheumatismusgeduld!, die ngeduld: bringt z noch. Ydona gelacht.. Diese elkann jeder haben, das schadetBeeilen Sie sıch! dier uns nıcht auf! Spätestens nıchts.. ist ıcht So aArßs, deine Knochen entstellt
un Tnach: mMussen WIr dort sein!“ sınd, so‘ haben S1@e er
Das. ist“ UunNnmeo denn ist nıch  > vıel langer. Krankenhäuser miıt vıie13sagt,. denn dort gibt 6S gute
eine muß noChk. alles vorbereıtet werden:

Ärzten und Jungen ege-
rınnen. Geh D}} L der Leopold kann nıcht alleine
fort, weil er den Verstand verliert, aber WwWenn du mıiıtSelbst Frau Lischka findet diese ıle. nıcht noötig, ist

doch Nacht, und der Herr Doktor tst. und Tau
Ida Schwarz Rheumatismus: Man soll sıch b:  ıtte  b e1n-

bist, wırd S gut sS@1N. Wir kommen nach. eht und

mal die ände ansehen. Bestimmt wiıird auch B-  er beıi
freut euch auf die - Straßenbahn VOO Stupart, denn 1ın
diesem:.: Hause bleibt iıchts zuruück, Wa euch 110

acht verreiıst, denn das ist eintach ganz unmöglich. hören könnte. Das macht den Abschied eich! ber
ber die oten entgeprnen, einer sofort mıt dem hat uns gehört. Nein, hat euch Nn1ıe und nıchts
Doktor und Tau Schwarz utbrechen kann Jetzt gehört. Geraubt War 6cS, weil ınr miıt eld ezahlt habt,
ren noch die traßenbahnen, und die anderen können das euch nıcht gehörte, War Bestechung, die euch

hinaus- Sie selber haben keine Macht,. sie rufen. nur, 
was_ sie befehlen sollen, und- weisen ihre Beglaubigun-
gen vor. 
Diesmal betrifft es den Haushalt von Dr. Leopold Lu-
stig, dem sein Fortbestand gekündigt wird, aber mehr 
läßt sidi nidit versichern, weil es gerade die Befehls-
gewaltigen sind, die über die Folgen ihrer Anordnun-
gen keine ldare Übersicht erlangen, während diese Bo-
ten Schiduale zerstreuen. Ein mitgebrachter Zettel wird 
hervorgeholt und überreidit, die mitgesagten Worte 
können nicht mehr widitig sein. Alles wird aufgelöst, 
die- Himbeerflasche fällt vör Schrecken um, der Tep-
pidt rötet sich. Eine mühsame Handbiwegung greift 
nach der schwerfällig teilenden Flasche, die langsam 
aufgehoben und auf den, Tisdi gestellt wird. 
„Es kann doch nicht so böse sein, weil es nicht,sehr weit 
ist, und so-haben wir ein bestimmtes Ziel." 
Aber ma.n- wird nidit sdilafen- können, die Nacht ist 
zerstört. Die Verdunklung ist wertlos, wenn in den Ver-
stecken das Licht .brennt und den ewigen Schlaf ver-
scheucht. Der Sdilaf ist nidit ewig, das ist Einbildung,_ 
denn wäre er ewig, so duldete. er keine Unterbrechung-,, 
und die, Gültigkeit aller amtlichen Verfügungen wäre 
angefochten. Aber wo es Lebende betrifft, die dem Be-
fehl zur Reise gehorchen, wird heute kein Sdtlaf sein, 
weil alles abzugeben ist, die Schlüssel dürfen nidtt in 
den Türen bleiben und sind zusammenzubinden, die 
Ausweise, die den Namen verbürgen, sind für die Tren-
nung von der namenlos verbleibenden Ersdteinung vor-
zubereiten, weil auf die Erlaubnis- ihrer Zusamnien.- 
gehörigkeit verziditet werden- muß, das Vermögen 
bleibt bei der Ablösung- von Eigentum und Ithaber in 
Stupart zurück und muß der Ordnung'wegen in langen 
Listen gebeiditet werden. Es ist angeordnet, und das 
Amt soll keine Mühe mit den Resten haben, wenn die 
Verbotenen. die brüchigen Häuser verlassen. Keiner 
säumt, wenn der Befehl kommt, denn es steht geschrie-
ben: „Du darfst nidit ..." 
Wir alle sind verboten, weil wir nicht die sind, die wir 
sein möchten, doch auch die. möchten wir nidit sein, weil 
man uns zur Wunsddosgkeit angehalten hat., So sind 
wir nichts mehr als. das Gehör, das- zum. Werkzeug des 
Gehorsams wird, erwartungsvolle Reisegefährten, de-
ren. Müdigkeit hinreichen würde, die gesamte Mensch-
heit in Schlaf zu versetzen. Da ist es erstaunlich, daß-
die Gehilfen nidit müde sind. Nur wir sind übermüdet. 
Aber allen gebricht es an-Schlaf, für den, so sagt man, 
die Zeit hinreichen- soll, die. uns in. unerforsddidier, 
dodi naher Zukunft bevorsteht. 
Die einzelnen Handgriffe können sorgsam und ohne 
Hast verrichtet werden. Jetzt sind wir da, es wird uns 
nidits genommen. Wenn wir die- Pflichten erfüllen sol-
len, könnerr wir nidit ohne-Zeit-unser Ausrangen finden, 
was ihr doch- einseht. Ihr seid nicht so, böse und wißt 
audx,..daß wir nidit sä-böse sind. Genau genommen. ist 
alles ein Irrtuni, dodt die Fehler sincL num. einmal da, 
und.. für ihm Folgen. müssen- wir- auflcornmen._ Das Be-
wußtseinAcann: sich„ uben,- wessen es fällig ist,. wenn alle 
Erfabxungen. versagen- -unct starres- Gelächter sidr 
in sonst regungslosen- Mienen festsaugt. Aber die Un-
geduld!, die-Ungeduld- brizigt uns noch. um . 
„Beeilen Sie sich! Haltert Sieruns nidit aidt Spätestens 
um Mitternadit müssen wir dort sein!" 
Das- ist- unmöglidt, denn das.- ist nidit viel länger alä 
eine' Stunde. Es muß nodr. alles vorbereitet werden: 
Selbst Frau Lischka findet diese Eile. nicht nötig, es ist 
dodi Nadit, ünd der Herr Doktor ist so- alt, und Frau 
Ida Schwarz, hat Rheumatismus-. Man soll sich bitte ein-
mal die Winde ansehen. gestinunt wird audi nicht bei 
Nadit verreist, denn das ist einfach ganz unmöglich. 
Aber die Boten entgegnen, daß einer sofort mit dem 
Doktor und Frau Schwarz aufbredaen kann. Jetzt fah.- 
ren noda die Straßenbahnen, und die anderen können 

gehen, doda- so- bald als möglidi, die angenehme Win-
terluft wird erfrisehend sein. Nur los; nur- los! 
Auch um den viel zu dicken Hund muß man sich nidtt 
kümmern, den kann die Hausbesorgerin gleich einmal 
übernehmen. Was, Haserle soll der heißen?! Ein Hund 
und Haserle ...! Schweini für den•Mops, das. würde 
passen, wird dem Tier nur gut tun, wenn er in andere 
Hände kommt und nidit -so schrecklich überfüttert wird. 
Das raadtt nichts, wenn das ein Dadashund ist, weil er 
auch für einen breit gebauten Köter allzu fett ist. Wie 
er ausschaut! Ad2 was, die blöde Liebe zu verwöhnten 
Viechern, das kennt man, alles unecht, eine lächerliche 
Sentimentalität. Ohnedies wird dieser Unsinn jetzt bald 
ein Ende. nehmen, weil es- sdion bestimmt ist, daß 
Hunde, Katzen und Kanarienvögel in einigen Wodien 
abgegeben werden- müssen. Man verhandelt mit deh 
Tierschutzvereinen, die sidi darum kümmern sollen-, daß 
den Biestern ja kein Leid geschieht Gute Hände, ganz 
gewiß, man wird schon dafür sorgen. 
Adi, alles mtiß in Hände kommen, auch die Steine, die 
jetzt noch zusammenhalten, warten auf die Hände, die 
sie auseinanderreißen werden. Der Mörtel zwischen den 
einzelnen Ziegeln wird müde, sidi gegen die Spitz-
hacken zu wehren, und zerfällt in Staub. Aber das soll 
heute.noch nide stattfinden, das hat Zeit, das wird hin-
ausgeschoben. Es ist auch nicht notwendig, daß Frau 
Lischka in die Kammer hinausgeht. Die Sprünge in der 
Wand sind nide gefährlidT. Frau Lisdika hat in der 
Kammer das alte. geblumte Porzellan entdedd, das Leo-
polds Großmutter in die Ausstattung mitbekommen hat. 
Es ist' noch sehr gut, es fehlt kein Stück, man könnte 
es-recht votteilhaft verkaufen. So hineinstoßen darf m.an 
aber- nicht, man soll vorsichtiger sein, damit es keine 
Sprünge kriegt. Frau Lisdika trägt die Suppensdiüssel 
fort,- mit frommen Händen all die vielen Teller, weil 
es doch zu sdiade wäre, wenn das den Stellen jetzt zum 
Opfer fiele. 
Inzwischen wurde Leopold ausgerüstet. Hier steht er 
steif in einem Wintermantel, den er sonst nie tragen 
w.ollte, mit einem breiten Sdtlapphut, und verla.ngt den 
Regenschirm„ den er bei Sturm und Wetter immer nahm, 
wenn er zu seinen' Kranken eilte. Diesmal aber geht 
er ohne Arztetasche weg, er sieht es ein, es ist eine 
große Reise, da wird eine Rüdckehr erst nach mehreren 
Monaten möglidi sein, es kann auch noch ein bißchen 
länger dauern, selbst ein Jahr, doch länger nidit, weil 
dann alles sdion vorüber sein wird. Deshalb genügen 
diesmal Mantel, Hut und Sdiirm audi ein kleiner 
Rudcsack ist gepadct, da sind die Hausschuhe dabei, 
Ldopold soll es dort bequem haben, und was man für 
die Nacht braucht und zum Waschen. Eine Tasdae, die 
ist widitig, sielst gar nicht schwer, nein, sie drückt nicht 
auf der Schulter. Gute Sachen sind da drinnen, Brot 
mit Wurst tmd Käse, Apfel und der beste Kuchen.- 
Leopold, du gehst aus dem Haus, und Ida geht mit dir, 
Die verkrüppelten Hände und Füße machen nichts, es 
ist trodcen auf der Straße und kein Wind. So geht nur, 
denn es gibt keine Häuser mehr, die eudi bergen wol-
len.'Euere- müden Knodien sind_ entlassen. Ida, sie ha-
ben -dich angespudct und über deinen Rheumatismus 
geladit.. Diese Krankheit. kann je-der haben, das schadet 
nichts.. Es ist nidit so arg., daß- deine Knodien entstellt 
sind, so' haben sie es_ gesaet,, demi dort gibt es gute 
Krankenhäus-er mit vielen Arzten und jungen Pflege-
rinnen. Geh nur, Ida, der Leopold karui nidit alleine 
fort, weil ei den Verstand verliert, aber wenn du mit 
bist, wird _es gut sein. Wir kommen nach. Geht und 
freut eudi auf die-Straßenbahn von Stupart, denn in 
diesem. Hause bleibt nichts zurück, was eudi noch ge-
hören könnte. Das macht den Absdiied — Aber 
es hat uns gehört. — Nein, es hat euch nie und nichts 
gehört. Geraubt war es, weil ihr mit Geld bezahlt habt, 
das eudt nicht gehörte, es war Bestechung, die eudi 
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diese [6)  ung ZUmM (Genusse vıer immer WAaren raäuchbar:;: vieles ıst abgenützt, vieles zerschlagen, und
C3, eın dunkler Vorraum, eine che, eine Kammer, eın Paul hat ıcht die Laute beschädigt. So werden die
Bad und e1m Klesett: abgeschieden Von der Außenwelt, tellen eın boses Erbe übernehmen und den Schaden
weil ıhr euch versteckt hıeltet hınter einer mächtigen en. ber 6S .  ist doch noch viel viel hier. sind
Türe mıt geizıgen Rıegeln, mit einem Sicherheitsschlo: en! Kostbarkeiten! es hat eld gekostet, als
und einer Kette, die Angst egehrte, und einem C5 erstand. Es wurde nıcht €e1 verdient. Im
verdeckten Guckloch, dem das bose Gewissen au- Keller die Kohle ist fast verschwunden. Tau Lischka
ernd hıng, un abgetrennt VO:  3 dem Versteck, als ware hat es beiseitegeschafft. Das Verbotene ıst WCS,; und

un untfen.
keine verborgen, gingen die Stufen nach oben

den Betten dürfen nıcht entfernt werden. In den Pa-
da gibt es nıchts verheimlichen. Die Matratzen von

Jahre habt iıhr ıer zugebracht und wurdet FETNC FC- pleren steht, „alles ıst pfleglich ZU behandeln“, weil
sehen. Ihr £rautet euch der ohle hinaus, iıhr uhltet euch nıcht mehr gehö uer Eıgentum g1ibt nicht,
euch siıcher 115 Stupart, alg ware eUeTE Heimat, 1e eCeuer Eıgentum ist  . anderes Eigentum Eingeweckte Vor-
euch eın Recht vab, Was hr, unwissend VOT Habgier, rate haben 1n der. Speisekammer leiben. ecKerDbDıs-
BAr ıcht bemerktet und“ ohne rage euch nahmt. sen können auch andere verkosten. Ihr habt FEdrücktet jede Hand, dier euch bot, UN! sagtet „Auf chlemmt. Auf jedes . Glas wurden Schildchen geklebt,Wiedersehn!“, doch: niıchts habt ihr dabe; gedacht; und 1e€ mıiıt Idas zıttriger Schrift ordentlich bezeichnet sind.

VCFflOSSCE eUue Tage Ihr glaubtet; freundlich ZUu Himbeeren, Pfirsiche. Es oibt noch -  er Flaschen mit To-
se1n, WEeNN jemandem dıie Jüre öffnetet, doch Dags eingekochte Pflaumenmus ist schon VO  3 VOI-
65 AUT, weil der Doktor behandeln wollte, oder letzten Jahr un sıeht yanz schwarz dQUuS, aber-es ıst ausSs-
ZU CUeremm Ver üugzen Ihr 80 nıcht klagen, daß

Kuchen ist das Maus sehr
gezeichnet, denn miıt Zucker wurde nıcht gespart Auf

jetzt vorüber ist. _ Tröstet euch mit ‘ der. Vergangenheit!
Niemand hat euch na! Recht gefragt, auf ihr das Feuer 17 Ofen .  ıst aus! Zerline, du hattest
euch stutztet, als 1  .  hr an T:  uren des Hauses und der auch f1£legen können. Man will’s doch noch einma|l WaTrmM
Wohnung eın Schild anbrıingen ließet en.

Ist Zar nıcht notıg. Bald WIT: Fanz kalt sSe1n. DieDr. LEOPOLD A T3 P Wohnung ıst gestorben, Papiersiege] miıt dem Autdruck
der Stellen und Handstempel ehüten den heiligen.
Frieden der Stuben. Dort ıst Nacht, Staub KaälteMan gewährte euch In Großmut, un iıhr habt gc— Dort iıst SaTt nıchts ıcht eiınmal Erinnerung ıst dortNOsSsen. Die Jahre gingen dahin 1n denen zwischen Das Haserle en S1E weggeschafft Das Porzellan VvVonanderen enschen lebtet, 1e sich in Stupart versammelt

hatten, ı8 hıer ıhre Tage PFı  rAN verbringen. Da Leopolds Großmutter ıst WEeZ. Jetzt darf der
schweirgen. Die sche wird nıcht herausgenommen WT -Nachbarn un! kleine Kaufläden, deren T  uren rassel-

t ihr eintratet, un man mußte eueren 1ıck den Niemandem ist in den Wiıntermänteln kalt Es
ertragen. Doch wurdet ihr gETNE empfangen, Nan wird ımmer heißer In den schweren Hüllen. FEndlich
euch un fragte nach. Gesundheit, enn 80 sınd alle Vorbereitungen abgeschlossen. Schwer epackt
liebte das el 1n euerem Beutel, und gyab. ke:  1ne stehen Paul un Zerline, aber auch Karoline hat auf-

geladen, ıhr alter Rücken tragen kann.Tagesstunde, der .  hr nıcht Ommen gEWESCH WAa- „ gylaube. Mutter. wIr en nıchts VETSCSSECN. Duret, solange euch gefiel sollst, keine Anesgst haben. z  1r kommen wieder.“Nun hat mMan euch laängst schon den Eintritt verboten, Auch Tau Lischka weiß \ I S  1e€ kommen wieder- Dannd: ıhr viele .Türen. ıcht mehr fnen durftet. Nur
einıre Türen WwWaren euch nıcht versagt, aber 80i TWE1

Haserle holt Sie VO  3 Bahnhot ab!“®
wird der Lischka e1ne Flasche Schnaps bringen. Das

sparlıchen en AIn Nachmittag, uXnr CUGTE unersatt-
lichen Bäuche nıcht mıiıt allzu VvVIie  ] Futter überschwem- Die Fremdlinge wissen nichts VO  3 Wiederkommen, n1e-
IMEN, denn andere wollen auch und trinken, enen mand weiß es, jeder hofft 65, keiner ylaubt 65, aber nie-
eın 1el gyrößeres Anrecht darauf zusteht, wel INan mand gibt seinen Unglauben ıcht einmal sıch sel-
also bestimmt hat. ur  x euch mußte wen1ıg genugen, 1aber ber gesteht er 6s e1n, weil das verboten ist, ne1n. N1e-
ıhr nahmt es geduldıe hın. wenn ihr den Hunger Ur mand hat Bestimmunezgen darüber erlassen. und die
tıllen konntet. An alles habt iıhr euch gewöhnt und eeie der AÄmter ist  . ohne Gemüt, dafß S1e weder
werdet ihr euch auch A die Reise gewöhnen, we:il mMa  - Treu kennt noch Leid, un wer von Gefühlen frei
es Z ertrarzren ar, solange Ur die Nachsıicht mit ist. wirkt unbekümmert 1m Geistigen des Gesetzes,
eueTerI Masein -selber geubt w1I  rd. und die offnungz. 1in unbegreiflicher erne VC(  n em, W3as. 1in der gefügl-
nıcht völlıe versiegt. Der Hoffnung hat noch nmıiemand Einsamkeit vorgeht.
Grenzen Fese‘ 6$ wäre denn. verschlösse sich „Die Koffer haben da bleiben! Die werden abgeholt.
cselber der erwartungsvollen Aussicht. Wenn das einmal Nur das kleine Gepäck mıtfnehmen!*
geschteht, äßt sich. die .undurchdringliche Nacht her- les ıst” wasserdicht, und die Weisheit hat stıch mıt
nieder. der Aur  r y Verrgessen;entspringt. jedem. eingepackten- egenstan verbunden; denn die
o weit lassen: WIT ag nıcht komment. Wır stehen auyf abe 1st erAusdruck der menschlichen We1s-
Un wanrcern; durch: 1e achf. den Schlaf haberr heit, weil-nur : die-Menschen etwas haben können. ber-
WIr verzichtet‘. Da ist‘ es besser, (1} die. Mauern A e der Besitz ıst auch das Besessene, nd-bald wird
fallen die Schuhe sind-sorgzsamer CPI Staub alg TCc- mächtiger alg seine Eigentümer, wäahrend die Dinge VOI-

Steine TewaxDD]NeEt. Es gveht leicht. ußt UTr arren, ‚wıe I] s1e hat Wenn S1Ie einmal
erworben. wurden, der Abschied VvVon ihnen schwer,eınen Fuß hinter den- anderen setzen. e1nen KHınter den

denri W eınen. Auswegr bt. geschieht alles frei-
andere. Es wird- dir yveholfen. werden. Brüderchen, denn V ıhrem Übertfluß g1bt INa SCTN oder Un -

willig ab, Maln hat sich das VOTSCHOMMEN; das siınd
willie. Tedes Schirksal ist UUr durch die Einbildung VOr- Geschenke oder pfer sfiets aber SINnd 6S Gaben, 1e€
hullt Wer s1e inwegstrei wei(? ZWAIär. nıchts.. doch durch freie Entscheidung enta:  b  ußert werden, wobei
sıeht. er ein. - Aber 1in den: Räumerr ist  . Licht, nıcht Erwartungen fehlen darf, moögen S1e auch noch
mu mMan es betrachten. ungewöhnlich und ler Habgier entkleidet sSe1In. Doch
„ Tede Beschädigung, jede Verheimlichung wird be- hier gibt CS keine Erwartungen, denn wird nıcht e1nN-
straft getauscht, sondern genommen, ohne daß eın Schutz sich
Das elektrische Bügeleisen darf Nan nıcht einpacken. en ließe Das ist wıder es Kecht. Wır rufen s@1—
Zum lück ist zerbrochen. Sehr vıele Sachen S1N!  d (1- [ Belstand A{l.

diese Wohnung zum Genusse gab; vier Zimmer waren 
es, ein dunkler Vorraum., eine Küche, eine Kammer, ein 
Bad und ein- Klosett; abgeschieden von der Außenwelt, 
weil. ihr euch. versteckt hieltet hinter einer mächtigen 
Türe mit geizigen Riegeln, mit einem Sicherheitssdiloß 
und einer Kette, die eure Angst begehrte, und einem 
verdeckten Gucklodi, an dem das böse Gewissen lau-
ernd hing, und abgetrennt von dem Versteck, als wäre 
keine Schuld verborgen, gingen die Stufen nach oben 
und unten. 
Jahre habt ihr liier zugebracht und wurdet gerne ge-
sehen. Ihr trautet euch aus der Höhle hinaus, ihr fühltet 
euch sidier irr Stupart, ars wäre es euere Heimat, die-
euch ein Recht gab, was ihr, unwissend vor Habgier, 
gar 'nicht bemerktet und- ohne Frage euch nahmt. Ihr 
drücktet- jede. Hand, die' man euch bot, und sagtet „Auf 
Wiedersehn!", dgd3.: nrchts habt ihr dabei gedacht; urid. 
so verflossen euere- Träge. Ihr glaubtet; freundlidt zu 
sein, wenn ihr jemandem die Türe- öffnetet, doch war 
es nur, well der Doktor behandeln wollte, oder es war 
zu euerem Vergnügen. Ihr sollt nicht klagen-, daß es" 
jetzt vorüber ist._Tröstet euch mit- der- Vergangenheit! 
Niemand hat euch nach -dem- Recht gefragt, auf das ihr 
euch. stütztet, als ihr an den Türen des Hauses und der 
Woluzung ein Schild anbringen ließet 

Dr. LEOPOLD LUSTIG 
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Man gewährte es eudr in Großmut, und ihr habt es ge-
nossen. Die Jahre gingen dahin, in denen ihr zwischen 
anderen- Menschen lebtet, die sich in Stupart versammelt 
hatten, um hier ihre Tage zu verbringen. Da waren 
Nachbarn und kleine Kaufläden, deren Türen rassel-
ten, wenn ihr eintratet, und man'mußte eueren Anblick 
ertragen. Doch wurdet ihr gerne empfangen, man lachte 
eudi an und fragte nach. eurer Gesundheit, denn man 
liebte das Geld- in euerem Beutel, und es gab- keine 
Tagesstunde, zu der ihr nicht willkommen gewesen wä-
ret, solange es euch gefiel. 
Nun hat man eudi längst schon den Mntritt verboten, 
so da41 ihr viele Türen nicht mehr öffnen durftet. Nur 
einige Türen waren eudz nicht versagt, aber nur in zwei 
spärlidten Stunden am Nachmittag, urrt euereunersätt-
lichen Bäuche nicht mit allzu viel Futter zu überschwem-
men, denn andere wollen auch essen und trinken, denen 
ein viel zrößeres Anrecht darauf zusteht, weil man es 
also bestimrnt hat. Für euch mußte weniz genügen, aber 
ihr nahmt es geduldig hin,. wenn ihr den Hunger nur 
stillen konrrtet. An alles habt ihr euch gewöhnt und so 
werdet ihr euch audi an, die Reise gewöhnen, weil man 
alles zu ertrae-en vermag, solanze nur die Nachsicht mit 
euerem- Dasein •selber geübt wird. und die Hoffnunz. 
nicht völliz versiegt. Der Hoffnung hat noch niemand 
Grenzen- kiesetzt. es. wäre denn.: man. verschlösse sidr 
selber der erwartungsvollen Aussicht. Wenn das einmal 
geschieht, läßt sida... die .undurthdrindidie Nacht hei-- 
nie.der. aus- der- -nur däs- Vergessen:entspringe - 
So- weit lassen- ei- nicht kommem Wir. stehen auf 
und* wandern, clitrchs. die Nacht Auf den Schläf habert 
wir verzinciti.Pt Da ist- es besser, wenn die-Mauern zer-
fallen: die Schuhe sind-sorgsamer regen. Staub als ge-
gen Steine- erewappnet. Es geht ganz leicht, dkr mußt nur 
einen Fuß. hinter den-- anderen.setzen, einen hinter den 
anderen% Es #erird- dir geholfen. werden-„, Brüderchen, 
denn wn. es. kefnen: Ausweg tribt. geschieht alles frei-

. w;11;fe. Tedes Schicksal- ist nur durch die Einbildung. ver-
hüllt. Wer -sie hinwegstreift. weiß- zwar nichts.. doch 
sieht er alle ein—Aber in den: Räumen ist Licht, da 
muß man alles betrachten. 
„ Tede Beschädigung, -jede Verheimlichung wird be-
straft!" 
Das elektrische Bügeleisen darf man nicht einpadcen. 
Zum Glück ist es zerbrodten.. Sehr viele Sachen sind un- 

brauchbar; vieles ist abenützt, vieles zerschlagen, und 
Paul hat nicht mu- die Laute beschä.digt. So werden die 
Stellen ein böses Erbe übernehmen und den Schaden 
haben. Aber es ist doch noch viel zu viel hier. Es sind 
Sachen! Kostbarkeiten! Alles hat Geld gekostet, als 
man es erstand. Es wurde nicht so leicht verdient. Im 
Keller die Kohle ist fast verschwunden. Frau Lischka 
hat alles beiseitegeschafft. Das Verbotene ist weg, und 
da gibt es nichts zu verheimlichen. Die Matratzen von 
den Betten dürfen nicht entfernt werden. In den Pa-
pieren steht, „alles ist pfleglich zu behandeln", weil es 
euch nicht mehr gehört. Euer Eigentum gibt es nidlt, 
euer Eigentum ist anderes Eigentum. Eingewedde Vor-
räte haben in der. Speisekammer zu bleiben. Leckerbis-
sen können auch andere verkosten. Ihr habt genug ge-
schlemmt. Auf jedes_ Glas wurden- Schildchen geklebt, 
die mit Idas zittriger Schrift ordentlidt bez-eichnet sind. 
Himbeeren, Pfirsiche. Es gibt noch acht Flaschen mit To-
maten. Das eingekochte Pflaumenmus ist schon vom vor-
letzten Jähr und sieht ganz schwarz aus, aber-es ist aus-
gezeiduret, denn mit Zucker wurde nicht gespart. Auf 
Kuchen ist das Mus sehr schmackhaft. 
„Ach, das Feuer im Ofen ist aus! Zerline, du hättest 
auch zulegen können. Man will's doch noch einmal warm 
haben." 
Ist gar nicht nötig. Bald wird es ganz kalt sein. Die 
Wohnung. ist gestorben, Papiersiezel mit dem Aufdruck 
der Stellen und Handstempel behüten den heiligen 
Frieden der Stuben. Dort ist Schlaf, Nacht, Staub, Kälte. 
Dort ist gar nichts. Nicht einmal Erinnerung ist dort. 
Das Haserle haben sie weggeschafft. Das Porzellan von 
Leopolds Großmutter ist weg-. Jetzt darf der Ofen 
schweigen. Die Asche wird nicht herausgenommen wer-
den. Niemandem ist in den Wintermänteln .kalt. Es 
wird immer heißer in den schweren Hüllen. Endlidi 
sind alle Vorbereitungen abgeschlossen. Schwer bepackt 
stehen Paul und Zerline, aber auch Karoline hat auf-
geladen, was ihr alter Rücken tragen kann. 
„Idz glaube. Mutter, wir haben nich.ts vergessen. Du 
sollst keine Angst haben. Wir kommen wieder:" 
Auch Frau Lischka weiß es: „Sie kommen wieder. Dann 
wird der Lischka eine Flasche Schnaps bringen. Das 
Haserle holt Sie vom Bahnhof ab!" 
Die Fremdlinge wissen nidits vom Wiederkommen, nie-
mand weiß es, jeder hofft es, keiner glaubt es, aber nie-
mand gibt seinen Unglauben zu, nicht einmal sich sel-
ber gesteht er es ein, weil das verboten ist, nein. nie-- 
mand hat Bestimmungen darüber erlassen. und die 
Seele der Ämter ist ohne Gemüt, so daß sie weder 
Freude kennt noch Leid, und wer von Gefühlen frei 
ist, wirkt unbekümmert nur irn Geistigen des Gesetzes, 
.in unbegTeiflicher Ferne von allem, was. in der gefügi-
gen Einsainkeit vorgeht. 
„Die Koffer. haben cla zu bleibenl- Die werden abgeholt. 
Nur das kleine Gepäck mitnehm'en!" 
Alles ist wassetdidlt, und die Weisheit- hat sich mit 
jedem. eingepackten- Gegenstand verbunden-, denn die 
Habe ist selbst -der Ausdruck 'der menschliden Weis-
heit weil-nurdie-Mensdien etwas haben können. Aber-
der Besitz jst, auch- das Besessene-, und-bald wird es 
mächtiger als eine Eigentümer,' während die Dinge ver-
harren, ‚wie man sie erschaffen hat. Wenn sie einmal' 
erworben. wurden, fällt der Abschied von ihnen schwer, 
denn nur von ihrem überfluß gibt man gern oder un-
willig ab, man hat sich das so- vorgenommen; das sind 
Geschenke oder Opfer; stets aber sind es Gaben, die 
durch freie Entscheidung entäußert werden, wobei es 
nicht an Erwartungen fehlen darf, mögen sie auch noch 
so ungewöhnlich und aller Habgier entkleidet sein. Doch 
hier gibt es keine Erwartungen, denn es wird nicht ein-
getauscht, sondern genominen, ohne daß ein Schutz sich 
finden ließe. Das ist wider alles Recht. Wir rufen sei-
nen Beistand an. 
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Was. iıhr euch da einbildet, noch 112 Recht den- miıch. “ Dann hat INnd)  - ıhm eınen Zettel hingehalten,
und eine. Stimme rief: „Unterschreiben S1ie da!* Dar-ken, als obD euch ıcht gesagt worden ware, doch auf lrat unterschrieben, obwohl mıt diesen Buchstabengerade das Recht ist, das siıch euch unabweisbar VOI -

chreıbt und verlangen dardf, nur euch nıcht recht nıchts geleıistet ıst, dem jemand den geringsten Wert
ıst Ihr se1id icht rdnung gewöhnt, und darum beimessen WUur C, und keiner der I1 Gefallen
WOo WI1T OIlZz brechen. Wir werden euch‘' 171 Es wırd Aur der Name gezeichnet, aber der Sinn
1e W uüste hinausführen und SAaRCH, euch ıer eıne der Unterschrift ist längst verloren.
Statte ber sS1e ıst ja hier; LUr bietet sı1e nichts, Es ıst nıcht verstehen, ATrTU: 121 1m en oft
eun vorher keine Vorbereitungen getroffen worden unterschreiben soll Auch unter Briefe sollte man keine
sind. muß ımmer etwas aDen, damıt nan sein Unterschrift: seizen mussen, weiıl durch s1e alles wıeder
kann Nur das Haserle, die l1ıere, en nıichts, dıe ungültig wird, Wa soeben mıiıt Mühe entworfen
iınsofern auch Bar iıcht sind. Nur wer sıch selber AUuUS- hat. ber unter bestimmten Voraussetzungen les
TFU: und‘ aABCH kann, ıch bın wirklich, der da schreit, seinen Wert. Man kann auch alte Bettfedern gebrau-
ist jemand, der hat und haben muß. W arum”

kenern- ön T rommeln auffrischen, die durch einen
chen. Sie lassen sıch reinıgen, aufzupfen und 1n trok-

Mußt du denn ımmer etwas- haben” Es spricht die Gier

me. Du hast noch di
dır, 1e& Heischesucht, 1e€ 1MMer- mehr 111 un sich kleinen Motor 112 ewe esetzt werden. Es hieß

AUsS: d  - keine- Bettfedern mitnehmen
„Frau IS  A, ich habe Ihnen nıchts mehr CnH. darf. Altes hat 2-zu bleiben, und. das zugelassene Ge-
Bleiben Sie esund! päck ıst 1n Umfang un! Gewicht beschränkt Sorgfaltig
Du hast nichts, Wenn du.nur noch dich hast, denrn: dieses innen Zettel einlegen mıt Namen, Adresse und Ge-
Gut: gilt dir- bloß sobald eiwas anderes dazu- burtsjahr. mach:  er nıchts, N  N { keine Tesse mehr
kommt, du auch. Kaber kannst gibt.-Schlimmstenfalls kommen die Bündel niemand
„5  1€ dürfen icht mehr zurück, TAauUu Lischka wiıird S18 erkennen, ; mMan s1Ie

ıhr zeıgen ollte, und da wiıird 9983  ®| feststellen, daß s1eHandgriffe en ihre Grenze, woruber sıch erst der
keinem mehr gehören, also gehören S1e den tellen, dieGelähmte mıt sıch se. rı verständigt, weil auch  A herrenlose abe durch eınen einfachen Zauber wiederder Kerker noch nıcht die strengste Umgü  ung der

eele vollendet. Der Geist ist frei, das wurde doch BC- 1n Eigentum verwandeln. Auch außen sind dem Ge-
ehrt TAU! diese Freiheit keinen Raum? Istr iıhr 1e€ päck alle Angaben- anzubrıingen. Man kann die Koffer
Zeit bloß lästig”? Wer ıst eingeschränkt,wenn ver- und Sacke mıiıt Kalkfarbe bezeichnen oder mıt Zetteln
langt wird? Die Freiheit oder du? W arum bist du ekKlieDen .  ıst gut, we: @ es bereit Prak-
zufrieden? Du willst -die Macht, die Dinge kann, tischer 1017 hat sıch noch immer bewährt.
die Freiheit hast du DIe begehrt. efangen bıst du,. weil „Da, setzen Sıe Ihre Unterschrift her, aber eserlich,
108878  =| dır das Vermögen der Herrschaft vorenthakt. bıitte! Warum-: wackeln Sie mıiıt der Feder”? Sıe werden
Die Fremdlinge haben gedämpfteas CNH, 1e S1C noch einen Klecks anstatt eines Namens machen! Als

ob Sıe ıcht schreiben gelernt hatten! Natürlich, eınweiıt S  S sıch weghalten, z das der
durchdringen. Sie tun 0ses, ohne diesmal ausdrück- Doaktor! Rezepte aufschreiben konnten Sie! Es hat NSıe
lıch ZUu wollen Sıe verrichten Handgriffe und wissen nıchts nıcht. gestort, wenn der Patient den Medizınen C
VO:  - deren grenzung. Die Eindringlinge sind ıcht grundegıing. Wenn die Rechnungen gut gelesen
gelähmt, kaum behindert, denn ıhr Kerker ist weiıt und werden konnten
genießt den Schutz der acht, der keine Grenze. spuren ustig ıst e11r Name, W1e n  4:  » wiele andere gibt, auch WE
läßt, weil 316e mıt jedem Schritt weiıter hinausgeschoben. das Auge ersa,; und SOgAaT die Stimme. Kein SCSwerderr kann, bıs das trügerische-Gefühl der Grenzen- der Mensch hat noch Je gewagt, se1ine Namenlosig-losıgkeit über die Treppen hinunter bis 171 die Weıte keıit ı behaupten, weil e1n derartiger Einfall nieman-
der verdunkelten Straßen hinausführt. Die Boten fürch- dem kam: Selbst auf den Friedhoöfen verbietet dıe
ten die Straße nıcht, obwohl auch sıe verflucht SIN  d,
aber 81@e en AÄAusweise d usS. Pappendeckel, auf die s1e „ B-  er Aur se1ne Glieder entspannen, sondern auchgute Sıtte- Wollte Manl sıch völlig ausruhen, mnüißte

klopifen können, al jemand 1e Freiheit dieser Ver- seinen. Namen ablegen können. Dann erst sollte man
urteilten VOLTr der Stunde bestreiten sollte, 1n der auch sıch unfifer die Bettfedern geben und einen zufriede-
S1e gelähmt werden, un den Fluch: der Grenze ZUu CI - Schlaf suchen. „Unterschreiben 1e, daß Sie nıcht
leiden Jetzt ıst .  hr einziger Wunsch sıch gesun auf dürfen! Dreimal, bitte! Mit Tinte, nicht mıt Bleistift!“
den Füßen erhalten und ıcht Im ll über die Stiege Ungezählte ande strecken sich entgegen und halten
sich das Genick brechen AD& andere. Sor empfin- etwas, dasg unterschrieben werden soll H  1er en Sie
den. ese anner jetzt nıicht, aber das ist eine-Ver-— meine Füllfeder!“ 1e& schreibt icht. ıst keine Tinte
mutung, die nıch  er die: Wahrheit- treffen muß, Haus füur den Namen. Jemand muß doch eın wen1gleicht möglich: ist. auch die oter” unerforsch-- Tinte en. Jemand schon, aber nebenan, nıcht hier,
liıchen orgen 1n wen. nıeman wüßte, schreiben sollte „Unter-

schreiben e, ich verzichte “ Wo kein Name ıst, hatDer- eine ıst eLIr schöner dem die.  *\ langen
oft uüber d  1e Stirne en; ıcht angen der Verzicht sein echt verloren. strengt sehr die

kann : bei dieser Ver-se1n scheint, denn wirft Kopf“nach hinten, ohne AÄAugen A, un
Abhilfe für änger_.als  : einern Augenblick dunklung nıcht einmal sehen, w in drei Kreuze hın-

schaffen. Er jetzt: „Man muß seinen. eigenen ater
CS‘

7eiCcHNeN soll.
gehen. lassen, weil O8“ k  e1ne Hilfe-gibt.‘ Dann ıst' er Der Wer über. die Treppen währt endlos, wei1 90778 sıch
wieder stil  mm und schaut die Stiegen hinab: Eın äftiger AF S ang un Ende der 17 Zickzack tührenden
Fußtritt würde iıhrr dem. Gleichgewicht bringen, Strecken nırgendwo versichert un seine Einsam-

fallen und-sıch schwer verletzen könnte. Er soll keit immer anderen Augenblicken leihen muß, ohne CT -
nicht -1n- fremde Häuser und. gar nächtlicher Stunde dü en, daß eınem diese Hingabe auch 17 -
gehen. Das wird ıhn ıcht. reiten, weıl keine ılte gendwie, vergolten wuürde.. Darum habt ıhr oft g-
gibt. Sein en han An einem dünnen Faden, weil zogert, gar ın euUuerTrer Kındheit. ınr ZWAT unbe-

LUr Befehle ausfüuhrt Er ist seiınem Geschaft- hin- schwert, aAber doch nicht gedankenlos Cueren Wer
gegeben Wahrscheinlich hat @1 S1: dieser Aufgabe nahmt. wobe] es euch: leicht wurde, auf jeder Stufe Zu

verweilen und es ZU ammeln, Was ın eueren Herzennicht gemeldet, sondern man hat iıhm mitgeteilt: „ Jetzt
werden Sie das machen. rot ernährt den Menschen.“ vorgehen mochte. Finmal wochentli;ch kniete die Haus-

„ J werde das jetzt machen, denn Trot ernährt besorgerin auf den Ireppen un hatte eınen vollen

Ach, was. ihr euch da einbildet, noch an Recht zu den-
ken, als ob euch nicht gesagt worden wäre, daß es, doch 
gerade das Recht ist, das sich euch unabweisbar vor-
schreibt und verlangen darf, was nur euch nicht recht 
ist. Ihr seid nicht an Ordnung gewöhnt, und darum 
wollen wir eueren Stolz brechen. Wir werden euch in 
die Wüste hinausführen und sagen, sucht euch hier eine 
Stätte. — Aber sie ist ja hier; nur bietet sie nichts, 
wenn vorher keine Vorbereitungen getroffen worden 
sind. Man muß immer etwas haben, damit man sein 
kann. Nut das Haserle, die Tiere, haben nichts, die 
insofern auch gar nicht sind. Nur wer sich selber aus-
ruft und* sagen kann, ich bin es wirklich, der da schreit, 
ist jemand, der etwas hat und haben muß. 2-- Warum? 
Mußt du denn immer etwas- haben? Es spricht die Gier 
aus dir, die Heischesuch, die immer mehr will 'und' sich 
meldet. Du hast noch dich.. 
„Frau Lischka, ich. habe Ihnen nichts; mehr zu sagen. 
Bleiben Sie gesund!" 
Du hast nichts, wenn du, nur noch dich hast,. denen dieses 
Gut- gilt- dir- bloß dann, sobald etwas anderes dazu-
kommt, was- du auch. haben kannst. 
„Sie dürfen nicht mehr . ." 
Handgriffe haben ihre Grenze, worüber sich erst der 
Gelähmte mit sich selber richtig verständigt, weil auch 
der Kerker noch nicht die strengste Umgürtung der 
Seele vollendet. Der Geist ist frei, das wurde doch ge-
lehrt. Braucht diese Freiheit keinen Raum? Ist ihr die 
Zeit bloß lästig? Wer ist eingeschränkt,wenn noch ver-
langt wird? Die Freiheit oder du? Warum bist du un-
zufrieden? Du willst -die Macht, die Dinge halten kann, 
die Freiheit hast du nie begehrt. Gefangen bist du, weil 
man dir das. Vermögen der Herrschaft vorenthält. 
Die Fremdlinge haben gedämpfte Taschenlampen, die sie 
weit von sich weghalten, um das Dunkel der Treppe zu 
durchdringen. Sie tun Böses, ohne diesmal es ausdrück-
lich zu wollen. Sie verrichten Handgriffe und wissen nichts 
von deren Begrenzung. Die Eindringlinge sind nicht 
gdähmt, kaum behindert, denn_ ihr Kerker ist weit und 
genießt den Schutz der Macht, der keine Grenze_ spüren 
läßt, weil sie_ mit jedem Schritt weiter hinausgeschoben 
werden kann, bis das trügerische-Gefühl der Grenzen-
losigkeit über die Treppen hinunter bis in die Weite 
der verdunkelten Straßen hinausführt. Die Boten fürch-
ten die Straße nicht, obwohl auch sie verflucht sind, 
aber sie haben Ausweise aus Pappendeckel, auf die sie 
klopfen können, wenn jemand die Freiheit dieser Ver-
urteilten vor der Stunde bestreiten sollte,. in der auch 
sie gelähmt werden, um den Fluch- der Grenze zu er-
leiden. Jetzt ist ihr einziger Wunsch, sich gesund auf 
den Füßen zu erhalten und nicht im Fall über die Stiege 
sich das 'Genick zu brechen. Eine andere Sorge empfin- 
den, diese Männer jetzt nicht, aber das ist nur eine-Ver- 
mutung, die nicht die Wahrheit -  treffen muß,- da es 
leicht möglich- ist, daß auch die Boten,  von. unerforsch-
lichen Sorgen erfüllt sind. 
Der- eine ist ein schöner Junge, dem- di.C. langen Haare 
oft über die Stirne falle/ix was ihm nicht .  angenehm zu 
sein scheint, denn er wirft den Kopf‘nadi. hinten, ohne 
dadurch Abhilfe für länger_als• einen. Augenblick zu 
schaffen-Er sagt jetzt: "„Man muß seinen eigenen Vater 
gehen. lassen, weil es-.. keine Hilfi-gibt.c." Dann ist er 
wieder still- und schaut die Stiegen hinab; Ein kräftiger 
Fußtritt würdi ihn aus dem. Gleichgewicht bringen, so 
daß er fallen und-sich schwer verletzen könnte. Er soll 
nicht -in- fremde Häuser und gar zu nächtlicher Stunde 
gehen. Das wird ihn nicht retten, weil es keine Hilfe 
gibt. Sein Leben hängt an einem dünnen Faden, weil 
er nur Befehle ausführt. Er ist seinem Geschäft. hin-
gegeben. Wahrscheinlich hat er sich zu dieser Aufgabe 
nicht gemeldet, sondern man' hat ihm mitgeteilt: „ jetzt 
werden Sie das machen. Brot ernährt den Menschen." 
— „Ich werde das jetzt machen, denn Brot ernährt 

mich." Dann hat man ihm einen Zettel hingehalten, 
und eine. Stimme rief: „Unterschreiben Sie dar- Dar-
auf hat er unterschrieben, obwohl mit diesen Buchstaben 
nichts geleistet ist, dem jemand den geringsten Wert 
beimessen würde, und keiner an der Schrift Gefällen 
findet. Es wird nur der Name gezeichnet, aber der Sinn 
der Unterschrift ist längst verloren. 
Es ist nicht zu verstehen, warum man im Leben so oft 
unterschreiben soll. Auch unter Briefe sollte man keine 
Unterschrift' setzen müssen, weil durch sie alles wieder 
ungültig wird, was man soeben mit Mühe entworfen 
hat. Aber unter bestimmten Voraussetzungen hat alles 
seinen Wert. Man kann auch alte Bettfedern gebrau-
chen. Sie lassen sich reinigen, aufzupfen -und in trok-
kenen- warmen Trommeln auffrischen, die durch einen 
kleinen Motor in Bewegung gesetzt werden. Es hieß 
ausdrüddidi, daß man keine- Bettfedern mitnehmen 
darf. Alles hat da- zu bleiben, und. das zugelassene Ge-
päck ist in Umfang- und Gewicht beschränkt. Sorgfältig 
innen Zettel einlegen mit Namen, Adresse und Ge-
burtsjahr. Es macht nichts, daß es keine Adresse mehr 
gibt.-Schlimmstenfalls kommen die Bündel zu- niemand 
zurück, Frau Lischka wird sie erkennen, wenn man sie 
ihr zeigen sollte, und da wird man feststellen, daß sie 
keinem mehr gehören, also gehören sie den Stellen, die 
herrenlose Habe durch einen einfachen Zauber wieder 
in Eigentum verwandeln. Auch außen sind an dem Ge-
päck alle Angaben anzubringen. Man kann die Koffer 
und Säcke mit Kalkfärbe bezeichnen oder mit Zetteln 
bekleben. Es ist gut, wenn man alles bereit hat. Prak-
tischer Sinn hat sich noch immer bewährt. 
„Da, setzen Sie Ihre Unterschrift her, aber leserlich, 
bitte! Warum-wackeln Sie mit der Feder? Sie werden 
noch einen Klecks anstatt eines Namens machen! Als 
ob Sie nicht schreiben gelernt hätten! Natürlich, ein 
Doktor! Rezepte aufschreiben konnten Sie! Es hat, Sie 
nicht gestört, wenn der Patient an den Medizinen zu-
grundeging. Wenn nur die Rechnungen gut gelesen 
werden konnten ..." 
Lustig ist ein Name, wie es viele andere gibt, auch wenn 
das Auge versagt und sogar die Stimme. Kein gesun-
der Mensch hat es noch je gewagt, seine Namenlosig-
keit zu. behaupten, weil ein derartiger Einfall:nieman-
dem käme. Selbst auf den Friedhöfen verbietet es die 
gute Sitte: Wollte man sich völlig ausruhen, so -müßte 
man nicht nur seine Glieder entspannen, sondern auch 
seinen Namen ablegen können. Dann erst sollte- man 
sich unter die Bettfedern begeben und einen zufriede-
nen Schlaf suchen. „Unterschreiben Sie, däß Sie nicht 
dürfen! Dreimal, bitte! Mit Tinte, nicht mit Bleistift!" 
Ungezählte Hände strecken sich entgegen und halten 
etwi,s, das- untersduieben werden soll. .„Hier haben Sie 
meine Füllfeder!" Sie schreibt nicht. Es ist keine Tinte 
im Haus für den Namen. Jemand muß doch ein wenig 
Tinte haben. Jemand schon, aber nebenan, nicht hier, 
Weil niemand wüßte, was ex; schreiben sollte. „Unter-
schreiben Sie, ich verzichte ." Wo, kein Name ist, hat 
der Verzicht sein Recht verloren. Es strengt zu sehr die 
Augen an., und außerdem kann man bei dieser Ver-
dunklung nicht. einmal sehen, wo man drei Kreuze hin-
zeichnen soll. - 
Der Weg ü'ber, die Treppen währt endlos, weil man sich 
zwischen Anfang und Ende der im Zickzack führenden 
Strecketi nirgendwo .versichert fühlt und seine Einsam-
keit immer anderen Augenblicken leihen muß, ohne er-
warten zu dürfet}, daß' einem diese Hingabe auch ir-
gendwie, vergolten würde.. Darum habt ihr so oft ge-
zögert; gar in euerer Kindheit., wenn ihr zwar unbe-
schwert, aber doch nicht gedankenlos eueren Weg 
nahmt, wobei es euch- leicht wurde, auf jeder Stufe zu 
verweilen und alles zu sammeln, was in eueren Herzen 
vorgehen mochte. Einmal wöchentlich kniete die Haus-
besorgerin auf den Treppen und hatte einen vollen 
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Eimer miıt W asser neben sıch, 1n sıe einen großen Absperren vertraut wıe immer, WAafT- das gleiche
Lumpen tauchte, den s1e dann wieder herausfischte abgebrochene Knistern, und dann kam das Gefühl der
mıiıt beiden Händen muühsam auswrang. Dann klatschte Sicherheit, die Vohnung ıst geretiet, WIT sehen sıe W1e-

der, heil un unversehrt ZUMm Dienste bereit. Doch jetztdas feuchte Tuch auf den Stein, und die Sauberung be-
ıst der Schlüssel sinnlos, 1n den Brietfkasten könnte 1alSann, uze Stufe

Tau 15 sah unNgsSCT], wenn A bei dieser Arbeıt ıhn werfen, damıt nıcht mıiıt auf die eise muß Wie
ıhr 1n den Weg lief, denn mMan sollte wissen, daß acherlich WAar CS, als einer der Fremdlinge mahnte,
Freıtag nachmittag nıemand herumlaufen und (aste musse sorgfaltıg absperren.
einladen soll Leopolds Patienten wurden.of{ft ausgezankt „Leerstehende ohnungen werden SETNC geplündert.”
und manchmal hinuntergeschickt, damıit s1e die „ Werden geplündert?”Schuhe ordentlich putzten. Ordnung IMU: sSe1N, und das Werden geplündert!Haus dart nıcht verkommen. Wernmn Frau Lischka das
Stiegenhaus aufwusch, hatten alle schön stehen blei- sıch. tieter un tiefer und. rief mıt erschrockenem Hall,

Das Stiegenhaus schob sich VOL die Türe, 65 uchtete

wartien, D1is. mıt einem zweiten Tuch die
Ireppen abgetrocknet Waren. „Jetzt onnen Sıe gehen, QOUur hinunter, Aur hinunter! Die Stiege schrie, n1e-
aber zZweı en nehmen!“* mand sıie ersteigen dürfe, nıemand WEgCNH.

Finbruches -ängstlich- se1n- brauchte, und übrıgensDoch 1e€ Eindringlinge,. dıe 1n dieser Zeit- umgıngemn hatte Tau Lischka eın wachsames Auge. Niemandenun Haus für Haus betraten, iıhre Schützlinge auf- ijeßß sie- unbemerkt. der. Pförtnerwohnung vorbe!l.zusuchen, ümmerten sıch keine Ordnung un wid- „ Wohin”? Ah, Zum Doktor Dem versoffenensıch IUNF ıhrer Pflicht mıt blöden ugen Die Stie- 15 noch jemand dur können, aber
4 nicht mehr heilıg, Häuser galten nıchts SE1INE Tau duldete iıcht eın unversperrtes Haustor,mehr, SC fast schien, alg waren 81e gar nicht mehr wenn S1e“ eınmal ausgehen mußte. Sonntag bliebda ber 09077981 konnte sS1e sehen, s1e Wl bezeichnet
mıiıt eiınem Schild und hatten 1nNne Adresse, die ugleich das Haus den FanzCcCh Tag über versperTt(t,
iıhr Name WAaT, u  - den Vorübergehenden das Wiıssen jeder, der ohne Hausschlüssel Eingang begehrte, mußte
einzuschärfen, daß Sar nıchts verschwunden, sondern läuten. konnte nıcht geplünde werden.
eın jedes seiner Stelle s@1; muß sıch 1UTX 1n Stu- 1e Straßen waren sti11 un reuten sıch der Winter-
part auskennen, dann ist les 1emlıch eich Sie ahmen die der schweren chriıtte mıiıt

Vergnügen hin, die ihnen das Leben einstampiten, ohneEs War wirklich (1 bei acht, so.  ge noch die Straßen 1n Irauer versunken waren. warennicht die Verdunklung herrschte, und njiemand War der verbotene Straßen, die herum Umwege gehenNot ausgeliefert; 117 der sıch Nur Vermutungen darüber ollte, 61 das Pflaster ıcht beleidigen. Eigentlichhatten anstellen lassen, ob sıch einem bestimm- die Straßen auf den länen ausgestrichenten oder einem unbestimmten ÖOrte befinde. Jetzt aber und galten für n:emanden mehr. elleicht drohte Ein-betandS sıch eiıner unsicheren Stelle. Es War keine
Stelle mehr und vieillen auch kein Zusammenhang, SCUTZ, Gefahren lauerten ständig, besonders bei acht
seitdem Nan das Schild ber ma  ®| durfte sıch B-  er Verbote halten, sobald

mMan selbst nıcht mehr galt Da die Straßen wWwIıe-
Dr LEOPOÖLD LUSTIG der wurden el länger und schöner, als sS1e Je
RAKTISCHE. ARZ, SCWESCH waren. Sıe jJubelten über iıhr geschenktes Da-

se1n und fragten nıcht, sıe dieses lück VeIr-
entfernt hatte, un: jetzt sollte auch nıchts mehr- da danken hatten. Zerline sagte ernst ZU eiınem Fremdling:
se1n, Wa noch e{iwW.: gewesen: ware. Also WT“ nıchts ist verboten..“ Nun icherte sıch der Fremdlingmehr, womıiıt jedoch die Erinnerung sich nıcht zufrieden und rieb sich die Hände Daa auch die W1e-
geben wollte, die Eıinteilungen bemuht ist. derholten Worte verloren, denn Wa Ver-
Auf jede Stufe kann etwas gestelit werden, aber TAauUu botene rlaubt.
Lischka wurde zanken, 81e. 16s@e Verun limpfung es erDotene 1n der Welt hel ab, weıl nıe eın
.  1  hres Stiegenhauses bemerken wurde Der urchgang (Gresetz gEeWECSCH WAäTr, sondern ıne Einrichtung, die
muß un  ıngt frei leiben Die Stufen “n Geh auf ETrZWUDSCHNCNH Sıtten beruhte Was einma|l hingenom-

un nıcht ZU Rasten. Nur ımmer vorwarts Un: nıcht 8 worden schien dem Gesetze ZUu gleichen, das
stolpern! Wer vorsichtig ıst, tastet sich auch 1n der Dun- sıch durchsetzte und nıchts erlauben wollte, wiıder-
elheit zurecht, Un für die Bewohner: ıst off e1n Spra‘ Das Leben War 1ın 16e Gewalt geraften, und
Glück, We) s1e sıch gut 1m Stiegenhats auskennen, wurde die Angst ıhre naturliche olge, die sich mıiıt der
weil S1e dann 1Ur schweigsam 16 einzelnen ufen efahr verband, über das Leben alg Schrecken

zahlen brauchen und schon. WI1SSen, sS1e 81 ericht siıtzen. Ihr habt CS erfahren, ıhr nıcht
So zahlt auch die Erinnerung -alles AUusS, und der le- dürft habt gejubelt üuber das, euch zulief,
en Mensch verliert 81 nicht achtlos die Gegen- aber kurz_ war-: auch dies, denn Gelassene
WAart, 1e SC schwer ertragen ware. steht dıe übersehen und wurde AL nachsten Tage-Da
Vergangenheit ofe, die ungestufte Erinnerung, wurde das saftige Fleisch £Z  da  9 ihr rauch! doch
die .  l.  hre Empfindung weniger 117* den. allzuz beweglichen kein eısch, iıhr selber Fleisch seid. Da strıchen
Händen ausbreitet als den Füßen, weswegen: WIr S1@e S$1e Fett, denn Wänste waren mıt Schmer gefüllt.auch 0058 chützenden Schuher Wer sich Sie versagten euch das Gemüse, denn stinkt, wWenn

verlieren fürchtet.,. WI1ie, es viele tun, sıch any Ge- es fau} wird. 1& entri:ssen die Schokolade Zu-
lander oder schleiche sıch an den anden entlang, und griff, Obst den Wein. wurde esagt,das Stiegenhaus wird- ungefährlich. ıcht mehr gibt..Paul die W.ohnungstüre hınter sich- geZOgCH und wurden die Wege verboten, der Tag wurde VeTr-
denkt daran, Was..  d VETSESSEN at. Jetzt hat TAauU Kürzt, und die acht wurde verlängert, doch die acht
Lischka eMmMe  D Ma  Q mehr und muß dazı schweigen, wurde verboten, un!: der Tag wurde gleichfalls VETI-
S ıhre Stufen beschmutzt werden. Hinter der ure boten. Die Ges wurden verboten, die Ärzte, die
oben iıst alles zurückgeblieben, aber iıcht VETSESSCH: Krankenhäuser, die Fahrzeuge un! die Ruheplätze, S1e
ıst einfach. dort. Nıchts füh:  al mehr ZUru diıe uren wurden verboten, verboten. 1€e& Wäschereien WUur

verboten, die Büchereien wurden verboten. Musıik wurdekönnen noch einmal auf iıhre Tragfähigkeit geprültwerden, un wer weiß,. ob dies nıcht die etzten chritte verboten. Tanzen verboten. Die Schule verboten. Ba-
sind, die VO:  - iıhnen öohne Schaden noch geduldet WT - den wurde verboten. Und weıl noch eld gab,den können. Das (sSeräusch des chlüssels klang beım wurde- verboten. Überhaupt wurde verboten, WwW3as

Eimer mit Wasser neben sich, in das sie einen großen 
Lumpen tauchte, den sie dann wieder herausfischte und 
mit beiden Händen mühsam auswiang. Dann klatsdate 
das feuchte Tudi auf den Stein, und die Säuberung be-
gann, Stufe um Stufe. 
Frau Lischka sah es ungern, wenn man bei dieser Arbeit 
ihr in den Weg lief, denn man sollte wissen, daß am 
Freitag nachmittag niemand herumlaufen und Gäste 
einladen soll. Leopolds Patienten wurden.oft ausgezankt 
und manchmal sogar hinuntergeschidct, damit sie die 
Schuhe ordentlich putzten. Ordnung muß sein, und da.s 
Haus darf nicht verkommen. Werm Frau Lisdalca das 
Stiegenhaus aufwusch, hatten alle schält stehen zu blei-
ben und zu warten, bis mit einem zweiten Tuda. die 
Treppen abgetrocknet waren. „Jetzt können Sie gehen, 
aber zwei Stufen nehmen!" 
Doch die Eindringlinge,, die in dieser Zeit- umgingen 
und Haus für Haus betratem, uin ihre Schützlinge auf-
zusuchen, kümmerten sidi um keine Ordnung und wid-
meten sidi nur ihrer Pflidit mit blöden Augen. Die- Stie-
gen waren riicht mehr heilig, und Häuser galten nichts 
mehr, so daß es fast schien, als wären sie gar_nicht mehr 
da. Aber man konnte sie seh,en, sie waren bezeichnet 
mit einem Sdiild unct hatten eine- Adresse, die zugleich 
ihr Name war, um den Vorübergehenden das Wissen 
einzusdiärfen, daß gar nidits versdawunden, sondern 
ein jedes an seiner Stelle sei; m.an muß sidi nur in Stu-
part-auskennen, und dann ist alles ziemlich leicht. 
Es war wirklich leicht, sogar bei Nacht, solange- noch 
nicht die Verdunklung herrschte, und niemand war der 
Not ausgeliefert, in der sich nur Vermutungen darüber 
hätten anstellen lassen, ob man sich an einem bestimm-
ten oder an einem unbestimmten Orte befinde. Jetzt aber 
befand man sich an einer unsicheren Stelle. Es war keine 
Stelle mehr und vielleicht auda kein Zusammenhang, 
seitdem man das Schild 
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entfernt -hatte, und jetzt sollte auch nidats mehr- da 
sein, was noch etwas gewesen- wiäre. Also war gar nidits 
mehr, womit jedoch die E:rinnerung sida. nidit zufrieden 
geben wollte, die stets um Einteilungen bemüht ist. • 
Auf jede Stufe kann etwas gestellt werden, aber Frau 
Lischka würde zanken, wenn sie diese Verunglimpfung. 
ihres Stiegenhauses bemerken würde. Der Durdigang 
muß unbedingt frei bleiben. Die Stufen sind zum Ge-hen 
da und nicht zum Rasten. Nur immer vorwärts und nidat 
stolpern! Wer vorsiditig ist, tastet sich audt in der Dun-
kelheit zurecht, und' für die Bewohner ist es off ein 
Glück, wenn sie sich gut im Stiegenhaus auskennen, 
weil sie dann nur sdaweigsam die einzelnen Stufen 
zu zählen braudten und sdion. wissen, wo sie sind. 
So zählt auch die Erinner_ung -alles aus, und der le-
bende Mensdr verliert sich nide adatlos an die Gegen-
wart, -die so schwer zu ertragen wäre. Ihm steht die 
Vergangenheit ztz G:ebote-, die ungestufte Erin.nerung, 
die ihre Empfindung.wertig-er in -den, allzu beweglichem 
Händen_ausbreifet als den Füßen, weswegen_wir sie 
auda mit sdaütienden Schuherk bedeckt halten-. Wer sidt 
zu verlieren fürchtet,. wie» es viele tun-, halte sich anr-Ge-
länder oder schleiche sida an den Wänden entlang, und 
das Stiegenhaus wird- ungefährlich. 
Paul h.at die-Wohnungstüre hinter sida- zugezogen und 
denkt daran, was- er vergessen hat. jetzt hat Frau 
Lischka keine Madtt mehr und muß dazu schweigen, 
wenn ihre- Stufen besdamutzt werden.. Hinter der Türe-
oben ist alles zurüdcgeblieben, aber nicht vergessen: es 
ist einfach. dort. Nichts führt mehr zurück, die Stufen 
können noch einmal auf ihre Tragfähigkeit geprüft 
werden, und wer weiß, ob dies nicht die letzten Schritte 
sind, die von ihnen ohne Schaden noch geduldet wer-
den können. Das Geräusat des Sdtlüssels klang beim 

Absperren so vertraut wie immer, es war- das gleiche 
abgebrochene Knistern, und dann kam das Gefühl der 
Sicherheit, die Wohnung ist gerettet, wir sehen sie wie-
der, heil und unversehrt zum Dienste bereit. Doda jetzt 
ist der Sdilüssel sinnlbs, in den Briefkasten könnte man 
ihn werfen, damit er nidit mit auf die Reise muß. Wie 
lächerlidt war es, als einer der Fremdlinge mahnte, man 
müsse sorgfältig absperren. 
„Leerstehende- Wohnungen werden gerne geplündert." 
"Werden geplündert?" 
„Werden geplündert!" 
Das Stiegenhaus sdaob sich vor die Türe, es buchtete 
sicll tiefer und tiefer und. rief mit ersdirockenem Hall,. 
nur hinunter, nur hinunter! Die Stiege. schrie, daß nie-
mand sie ersteigen dürfe, weswegen niemand wegen. 
Einbrudtes -ängstlich. zu sein- braudate, und übrigens 
hatte Frau Lisdaka ein wadasam.es Auge. Niemandem 
lieff sie- unbemerkt an den Pförtnerwohnung vorbei. 
„Wohin? ... Ah, zum Doktor!" Dern. versoffenen 
Lischka hätte noch jemand durdirutschen können, aber 
seine- Frau duldete nicht ein unversperrtes Haustor*, 
wenn sie einmal ausgehen mußte. Am Sonntag blieb 
das. Haus sogar den ganzen Tag über versperrt, und 
jeder, der ohne Haussdalüssel Eingang begehrte, mußte 
läuten. Es konnte nidat geplündert werden. 
Die Straßen waren still und freuten sidi der Winter-
kälte. Sie nahmen die Stöße der schweren Sdtritte mit 
Vergnügen hin, die ihnen das Leben einstampften, ohne 
daß die Straßen in Trauer versunken wären. Es waren 
verbotene Straßen, um die herum man Umwege gehen 
sollte, um das Pflaster nidit zu beleidigen. Eigentlich 
waren die Straßen auf den Stadtplänen ausgestrichen 
und galten für niemanden mehr. Vielleidit drohte Ein-
sturz, Gefahren lauerten ständig, besonders bei Nacht. 
Aber man durfte sidi nicht an Verbote halten, sobald 
man selbst nicht mehr galt. Da waren die Straßen wie-
der da und wurden viel länger und sdtöner, als sie je 
gewesen waren. Sie jubelten über ihr gesdaenktes Da-
sein und fragten nicht, wem sie dieses Glück zu ver-
danken hätten,. Zerline sagte ernst zu einem Fremdling: 
„Es ist verbotene." Nun kidierte sich der Fremdling 
etwas und rieb sich. die Hält' de. Da waren auda die wie-
derholten Worte verloren, denn. nun war das Ver-
botene erlaubt. 
Alles Verbotene in der Welt fiel ab, weil es nie ein 
Gesetz gewesen war, sondern nur eine Einrichtung, die 
auf erzwungenen Sitten beruhte. Was einmal hingenom-
men- worden wär, schien dem Gesetze zu gleichen, das 
sich durchsetzte und nichts erlauben wollte, was wider-
sprach. Das Leben war in die Gewalt geraten, und so 
wurde die_ Angst ihre natürliche Folge, die sida mit der 
Gefahr verband, um über das Leben als Schredcen zu 
Geridat zu sitzen. Ihr habt es erfahren, was ihr nicht 
dürft, Ihr habt gejubelt über das, was man euch zuließ, 
aber lcurz.war- audt dies, denn das Gelassene war nur 
übersehen und wurde am nädasten Tage genommen. Da 
wurde das saftige Fleisch. entzogen, ihr braucht doda 
kein Freisch, da ihr selber von Fleisch seid. Da strichen 
sie Fett, denn. euere Wänste wareia mit Sduner gefüllt. 
Sie versagten, euch das Gemüse, denn es stinkt, wenn 
es faul wird. Sie entrissen die Sdrokolade euerem Zu-
griff, das Obst und den Wein. Es wurde gesagt, daß es 
das- nicht mehr gibt._ 
Es wurden die 'Wege verboten, der Tag wurde ver-
kürzt, und die Nacht wurde verlängert, dodi die Nacht 
wurde verboten, und der Tag wurde gleichfalls ver7 
boten. Die Gesdaäfte wurden verboten, die Arzte, die 
Krankenhäuser, die Fahrzeuge und die Ruheplätze, sie 
wurden. verboten., verboten. Die Wäschereien wurden 
verboten, die Büchereien wurden verboten. Musik wurde 
verboten, Tanzen verboten. Die Schule verboten. Ba-
den' wurde verboten. Und weil es noch Geld gab, so 
wurde- es verboten. überhaupt wurde verboten, was 
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War un Was: werden konnte. wurde verkündet: ist iıcht DOose?“
„Was du kaufen kannst, iıst dır verbaten, aber du kannst „5  16 werden ja sehn, Trauxu ustig. So viele haben das
nıchts kaufen!“ Und weil die Menschen nıchts mehr schon ausgehalten. Und WIr LUr manchmal geschla-
kaufen durften, wollten s$1e verkaufen, denn sie hoff- FCN. Man hat aber noch keinen erschlagen. ”
ten, VO: T108 hrer abe fristen, doch ol sag „Man hat geschlagen
1.  .  hnen: „ Was du verkaufen willst, ıst dır verboten, aber „ Ja, macht doch nıchts Nur dıe Dummen hat ZC-
du kannst nıchts verkaufen.“ Da wurden alle ımmer schlagen. Wer nıcht abliefert oder Verbotenes versteckt.

Wenn Nan einen erwischt, Schädlinge der Gemein-traurıger und beweinten iıhr eDen, doch wollten sS1e E  CD
chaft verbotensıch nıcht rauben, weil das verboten W.AAaT.

Als die Fanzc Welt 1n Verboten aufgegangen WAarT, Die Stimmen besudelten die Straße, und darum War f”
nichts mehr entdecken üuDr1 blieb, Wa siıch noch besser, wieder schweigen und ru.  1  T weiterzulaufen

haätte verbijeten lassen,.hatte das nglü seiınen ohe- 1 ungleichmäßigen Schritt. Die eine lıefen jetzt uber
punkt überschritten, und es wurde wieder eichter, die Brücke. Jeder wollte der Brüustung entlang gehen,
zumal sıch niemand anstrengen mußte mıit angwier1- den vereısten Strom blicken können. ber
FeNn Überlegungen, Was beginnen urie. e  er tat gerade hiıer War CS besonders dunkel, und War fast
das Verbotene ohne es Gewissen, WL auch nıchts ZU sehen: Nur schmutzige Schaumtlecken schienen
auf eigene efahr und ängstlich; un da aıcht siılbergrau AQus der schmerzlichen Tiefe aufzuschimmern,
les tun konnte; tat auch nicht alles; verboten 4 UuS der erne horte VO Wehr her, das
War. Traurige und gar furchtsame Menschen lıtten Wasser nıe einfror, das donnernde Rauschen erzurnten
darunter, doch andere fühlten siıch wenıger oder BAr assers. 1er War diıe Insel, Paul un Zerline als
nıcht betroffen, J€ nach der Stimmun ıhres emutes. Kinder oft gespielt hatten Da gab auch-eine Bade-
Nehmen 1e Gefahren kein Ende, aben S1@e bereits. anstalt, die Nanl suchen durfte, alg noch nıcht les
ıhr Ende erreicht; und. alles Übertriebene stumpft den verboten War. anrbare Stande von Verkäufern
Menschen chneller aAb als das mafßvoll ugewogene, aufgestellt, die boten bunte Getränke feil und ebenso
du: das der Gang der Welt lNeine fühlbar bleibt. buntes (sefrorenes und bıllıge bunte Zuckerwaren: alles
Weil Uuld:  - diese einfache ahrne1ı nıcht kannte oder verlockte Entzucken un: verlangte L1UFr geringfügıge
zumıin dest nıcht berücksichtigte, War alles zerfallen. Opfer z eld. Jetzt lag die Insel sti11 und leer, gewl
konnte nichts mehr geschehen und deshalb wurde [UTL nıcht bereit, ıhre vertrauten Besucher Zu empfangen und
noch vollzo bestimmt ıcht dıe Verbotenen, 1e Insel uüber-
Die Blicke olgten den Häuserzeilen und Straßenüber- haupt verboten WAaärTlT. Man Fonnte nıcht mehr ıhr FC-
gangen, sobald sıch die Augen die Dunkelhe:it ge- langen, denn 99028  - hatte S1e abgesperrt und mit Stachel-
wohnt hatten, und waren schon_. auf der Flucht, denn draht umgeben, weil ort geschah, verboten
alles War bekannt und lud Zu günstigem Versteck e1ın. WT, daß auch nıemand davon WI1issen sollte
Da mochte INd  - entkommen: J ware. nıcht. schwer
SCWESCNH. ber die chritte fol ten der Gruppe un den Nun lag die Inse]l schon hinter den Wandernden s1€e

WAar versunken, eın alter Spielplatz, dem kein Wegtapferen Sendboten, Ur die icke stahlen sıch fort und mehr führte Die Reisenden erinnerten sıch ıcht mehr
chickten Gedanken un Erinnerungen OTAanN, die sich S1e, un auch die Brücke War vorüber, angsam g‘_eher der eigheıt versagten als die muüden Körper, die ben die Pfeiler nach, S1e sank 1ın sich ZUS4aINMMEN und hel
mi1t iıhrer ast auch viel tra C  f sıch dahinschli- tast unhorbar auf das 15. Dann Wäar der atz VOT-
chen,. um sıch dem zubestimmten S cksal entziehen über, der Verkehr versiegt,-dann kam eine lange Straße
können. und zerschmolz, un noch e1inNne Straße, vorüber, VOT-
War die olgsamkeiıt wirklich IUr Fei eıt? Man hatte
den alten Leopold un: 1e gebrechlichesda fort eschaiftt, über, alles Verbotene ZiNng vorüber, War nıcht mehr,
diıe auf Karoline un die 1 117 technis Mu- nıcht einmal eine Erinnerung agte sich schüchtern

melden, Verbotene Wr vollendet und lag gestorben
SCUuMmM wartetien. Ida WAar hılflos und Leopold ohne Ver- jenseıts der (o)  €, die 1e dicht, die bot Bestand. und
ständnıs. Jedenfalls Waren el unfähig, S1: den dro- Wr da und schlofß das Verbotene ab.
henden Erlebnissen ohne Hılfe auszusetzen. Was konnte. Einige Hallen des technıschen uUSeUms, die 1n Neben-
Al für S1e tun Das war jetzt ıcht ragen, aber gebäuden agen, hatte INa  - ausgeleert, daß nıchts dabeistehen mußte INnan ıhnen und durfte nicht fort, denn
das Warlr verboten. Die 1reulosigkeit War verboten, auch War als 1e leeren Kojen und die getünchten‘ Wände.
die gesunde ernun War verboten, und galt, den Das S  LT' der Versammlungsort für derlei olk das
ıllen ZUM Dasein yüchti; Man icht chte un: dennoch da WAÄT, weil jedes
Paulls. Überlegungen gıingen kaum weit  g  - denn Verwünschte zumındest- vor seiner Vernichtung noch ist:;

mußte auch. irgendwo sein un WAar deswegen ZU-lange hatte schon gekämp Unvermeidliche näachst e1Nm. 1e7. Hunderte Von Leibern agen dichtüberwinden, als er noch alle Drohungen häatte nebeneinandergedrängt 1n der Dunkelheit, die daerwa en können, SO se1Nn Kampf dieser ersten: und und dort VOm gelegentlichen Autblitzen einer gedämpf-ZUDNa entscheidenden Niederlage ıcht tronnen ten Taschenlampe. erhellt wurde. ber 1e' acht WAar
WAar. Paul Wäar übermüdet und achelte Zerline die. unterbrochen VO  mn nestelnden stöhnenden Ge-zurücklächelte. Da lächelte auch: Karoline. Als das die rauschen.:Fremdlinge sahen, freuten s1ie S1'  ch, auch S1e-
ächeln begannen, und einer V( iıhnen r In der- Finsternis War es- unmöglıch, Ida un Leopold
„Sıe haben ganz recht. ist g ıcht arß. ko<?ht nden, und die nervosen ÖOrdner 1 der Aufnahme-

kanzle; vertrosteten unwirsch auf den orgen.anz. ZuL. ast jeden Tag g1bt Knödel und Fleisch.
095 al aber Geld findet oder Schmuck und abak,

beiden schon finden. Geht niemand hier verloren.“
„ In sechs Stunden ıst Licht BENUß. Da werden 1e die

dann gibt N \ ZUF Strafe chts essen.“

D Gegenwart les Geistes, der Worte. wohnt, ächti und verpflichtet ü a  Ö  Y

nehmen m dem Wort. Man Beispiele c Erklärungen ä  > der November-
les Jahres 1938, der Nacht, in der die Synagogen brannten, nıch wıe heute unter oft

geschieht, als von.. der „Kristallnacht“ reden. Kristallnacht: ein solches Wort W Vorstellungen
Dummenjungenstreichen oder en vVon mutwilliger Büberei. Was 3 1n Wirklichkeit

geschah, das Verbrechen des Sakriılegs. Der eıst _  z 1n] 44 nıcht verharm-
losen, auch 1m Worte nich gerade 1m Worte nich: Albrecht Goes
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war und was- werden konnte. Es wurde verkündet: 
„Was du kaufen kannst, ist dir verbaten, aber du kannst 
nichts kaufen!" Und weil die Menschen nichts mehr 
kaufen durften, wollten sie verkaufen, denn sie hoff-
ten, vom Erlös ihrer Habe zu fristen, doch man sagte 
ihnen: „Was du verkaufen willst, ist dir verboten, aber 
du kannst nichts verkaufen." Da wurden alle immer 
trauriger und beweinten ihr Leben, doch wollten sie es 
sich nicht rauben, weil das verboten war. 
Als die ganze Welt in Verboten aufgegangen war, so 
daß nichts mehr zu entdecken übrig blieb, was sich noch 
hätte verbieten lassen,.hatte das Unglück seinen Höhe-
punkt überschritten, und alles wurde wieder leichter, 
zumal sich niemand anstrengen mußte mit lang-wieri ; 

 gen Überlegungen, was man beginnen dürfe. Jeder tat 
das' Verbotene ohne schlechtes Gewissen, wenn audr 
auf eigene Gefahr und ängstlich; und da man nicht 
alles tun konnte;  tat man auch nicht alles, was verboten-
war. Traurige und gar zu furchtsame Menschen litten 
darunter, doch andere fühlten sich weniger oder gar 
nicht betroffen, je nach der Stimmung ihres Gemütes. 
Nehmen die Gefahren kein Ende, so haben sie bereits-  
ihr Ende erreicht;  und; alles Übertriebene stumpft den 
Menschen schneller ab als das maßvoll Zugewogene, 
durch das der Gang der Welt alleine fühlbar bleibt. 
Weil man diese einfache Wahrheit nicht kannte oder 
zumindest nicht berücksichtigte, war alles zerfallen. Es 
konnte nichts mehr geschehen und deshalb wurde nur 
noch vollzogen. 
Die Blicke folgten den Häuserzeilen und Straßenüber' 
gängen, sobald sich die Augen an die Dunkelheit ge-
wöhnt hatten, und waren schon_ auf der Flucht, denn 
alles war bekannt und lud zu günstigem Versteck ein. 
Da mochte man entkommen; es wäre. nicht zu schwer 
gewesen. Aber die Schritte folgten der Gruppe und den 
tapferen Sendboten, nur die Blicke stahlen sich fort und 
schickten Gedanken und Erinnerungen voran, die sich 
eher der Feigheit versagten als die müden Körper, die 
mit ihrer Last auch viel zu träge sich dahinschli-
chen,. um sich dem zubestimmten Schicksal entziehen zu 
können. 
War die Folgsamkeit wirklich nur Feigheit? Män hatte-
den alten Leopold und die gebrechliche Ida fortgeschafft, 
die auf Karoline und die Kinder im technischen Mu-
seum warteten. Ida war hilflos und Leopold ahne Ver-
ständnis. Jedenfalls waren beide unfähig, sich den dro-
henden Erlebnissen ohne Hilfe auszusetzen. Was konnte 
man für sie tun? Das_war jetzt nicht zu fragen, aber 
beistehen mußte man ihnen und durfte nicht fort, denn 
das war verboten. Die _Treulosigkeit war verboten, auch 
die gesunde Vernunft war verboten, und es galt, den 
Willen zum Dasein zu züchtigen. 
Pauls Überlegungen gingen kaum.  so weit, denn zu 
lange hatte er schon gekämpft, um das Unvermeidliche 
zu überwinden, als daß er noch alle Drohungen hätte 
erwägen können, sobald sein Kampf dieser ersten- und 
zunächst: entscheidenden Niederlage nicht entronnen 
war. Paul war übermüdet und lächelte Zerline an, die 
zurücklächelte. Da lächelte auch; Karoline. Als • das die 
Fremdlinge sahen, freuten sie sidu daß auch sie- zu 
lächeln begannen, und einer von ihnen -rief: - 
„Siehaben-ganz recht. Es ist gar nicht so arg: Man kocht 
ganz. gut. Fast jeden Tag gibt es Knödel und Fleisch. 
Wenn man. aber Geld findet oder Schmuck und Tabak, 
dann gibt es zur Strafe nichts zu essen." 

,,Es ist nicht so böse?" 
"„Sie werden ja sehn, Frau Lustig. So viele haben das 
schon ausgehalten. Und es wird nur manchmal geschla-
gen. Man hat aber noch keinen erschlagen." 
„Man hat geschlagen ...?" 
Ja, macht doch nichts. Nur die Dummen hat man ge-

schlagen. Wer nicht abliefert oder Verbotenes versteckt. 
Wenn man einen erwischt, Schädlinge der Gemein-
schaft ... verboten . 
Die Stimmen besudelten die Straße, und darum war es 
besser, wieder zu schweigen und ruhig weiterzulaufen 
im ungleidimäßigen-Schritt. Die Beine liefen jetzt über 
die Brücke. Jeder wollte der Brüstung entlang gehen, 
um auf den vereisten Strom blicken zu können. Aber• 
gerade hier war es besonders dunkel, und so war fast 
nichts zu sehen: Nur schmutzige Schaumlledcen schienen 
silbergrau aus der schmerzlichen Tiefe aufzuschimmern, 
und aus der Ferne hörte man vom Wehr her, wo das 
Wasser nie einfror, das donnernde Rauschen erzürnten 
Wassers. Hier war die Insel, wo Paul und Zerline als 
Kinder oft gespielt hatten. Da gab es auch- eine Bade-
anstalt, die man besuchen durfte, als noch nicht alles 
verboten war. Fahrbare Stände von Verkäufern waren 
aufgestellt, die boten bunte Getränke feil und ebenso 
buntes Gefrorenes und billige bunte Zuckerwaren: alles 
verlockte zum Entzücken und verlangte nur geringfügige 
Opfer an Geld. Jetzt lag die Insel still und leer, gewie 
nicht bereit, ihre vertrauten Besucher zu empfangen und 
bestimmt nicht die Verbotenen, zumal die Insel über-
haupt verboten war. Man konnte nicht mehr zu ihr ge-
langen, denn man hatte sie abgesperrt und mit Stachel-
draht umgeben, weil dort etwas geschah, was verboten 
war, so daß auch niemand davon wissen sollte. 
Nun lag die Insel schon hinter den Wandernden, sie 
war versunken, ein alter Spielplatz, zu dem kein Weg 
mehr führte. Die Reisenden erinnerten sich nicht mehr 
an sie, und auch die Brücke war vorüber, langsam ga-
ben die Pfeiler nach, sie sank in sich zusammen und fiel 
fast unhörbar auf das Eis. Dann war der Platz vor-
über, der Verkehr versiegt,-dann kam eine lange Straße 
und zerschmolz, und nech eine Straße, vorüber, vor-
über, alles Verbotene ging vorüber, es war nicht mehr, 
nicht einmal eine Erinnerung wagte sich schüchtern zu 
melden, das Verbotene war vollendet und lag gestorben 
jenseits der Pforte, die hielt dicht, die bot Bestand und 
war da und schloß das Verbotene ab. 
Einige Hallen des technischen Museums, die in Neben-
gebäuden lagen, hatte man ausgeleert, so daß nichts da 
war als die leeren Kojen und die getünchten' Wände. 
Das war der Versammlungsort für derlei Volk, das 
man nicht wünschte und dennoch da war, weil jedes 
Verwünschte zumindest- vor seiner Vernichtung noch ist; 
so mußte es auch- irgendwo sein und war deswegen zu-
nächst einmal hier. Hunderte von Leibern lagen dicht 
nebeneinandergedrängt in der Dunkelheit, die nur da 
und dort vom gelegentlichen Aufblitzen einer gedämpf 7 

 ten Tasdenlampe.erhellt wurde. Aber die- Nacht war 
unterbrochen_ von nestelnden und stöhnenden Ge-
räusche= 
In der Finsternis war es--unmöglich, Ida und Leopold 
zu finden, und die nervösen Ordner in der Aufnahme-
kanzlei vertrösteten unwirsch auf den Morgen. 
„In sechs Stunden ist Licht genug. Da werden Sie die 
beiden schon finden-. Geht niemand hier verloren." 

Die Gegenwart des Geistes, der beim Worte- wohnt, ermächtigt und verpflichtet uns, es. genau zu 
nehmen mit dem Wort Man kann — Beispiele sagen mehr als Erklärungen — von der November-
nada des Jahres 1938, der Nacht, in der die Synagogen brannten, nicht, wie es heute unter uns oft 
geschieht, als von: der „Kristallnacht" reden. Kristallnacht: ein solches Wort weckt Vorstellungen 
von Dummenjungenstreichen oder allenfalls von mutwilliger Büberei. Was damals in Wirklichkeit 
geschah, war da, Verbrechen des Sakrilegs. Der G eist nimmt uns in Pflicht: man darf nicht verharm-
loseä, auch im Worte nicht, gerade im Worte nicht. Albrecht Goes- 
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